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Neue Tendenzen im Ostblock 


Lange Jahre hindurch war 
man im Westen ganz allgel 
mein der Auffassung, dass 
die kommunistische Welt in 
sich eine unerschütterliche 
Einheit darstellen würde ; die 
von einer Stelle aus nach 
diktatorialen Prinzipien be 
herrscht und gelenkt wird 
Diese Meinung war sicher¬ 
lich während einer bestimm¬ 
ten Epoche auch durchaus 
gerechtfertigt. Man hatte 
alle Hoffnungen aufgegetjen 
dass machtpolitische Verän¬ 
derungen im nationalen rus¬ 
sischen oder internationalen 
Rahmen überhaupt denkbar 
oder möglich wären. Der in 
seinem Umfang und in sei¬ 
ner Bedeutung nicht richtig 
eingeschätzte Abfall Jugo 
slawiens und dessen Opposi¬ 
tion gegen den Kreml wurde 
als £*lne Ausnahmeerschei¬ 
nung angesehen, deren Kon¬ 
sequenzen durch eine ge¬ 
schickte „Regelung“ zwi¬ 
schen dem Kreml und Tito 
verwischt worden sind. 

Nach dem Tode des roten 
Zaren wurde die übrige Welt 
durch die „Entstalinisie- 
rung“ überrascht, in der 
man einen der üblichen 
, Reinigungs-Prozesse“ ver¬ 
mutete, die zu Stalins Zei¬ 
ten an der Tagesordnung ge¬ 
wesen sind. Immerhin war 
der posthume Sturz des un¬ 
fehlbaren Diktators in die 
geistige Verbannung und 
sein Verschwinden aus den 
Annalen der russischen Ge¬ 
schichte ein revolutionärer 
Akt, den man nicht gering¬ 
schätzen konnte, obwohl an 
den Grundsätzen der stalini 
stischen Innen- und Aussen- 
politik in ihren wesentlichen 
Zügen zunächst festgehalten 
worden ist. 
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lagen, ist heute nicht mehr 
bestritten. 

Der Ostblock ist in zwei 
Lager geteilt. China geht ei¬ 
gene Wege und erkennt die 
Hegemonie des Kreml seit 
langem nicht mehr an. Bis¬ 
her folgt nur Albanien der 
chinesischen Linie, was als 
Machtfaktor uninteressant 
sein mag, immerhin aber 
zum Nachdenken zwingt 
wenn man sich die Bedeu- 


einmal ausgelöste Diskus¬ 
sion über die Pressefreiheit 
zu unterbinden. Vor allem 
in Prag hatten Journalisten 
und Intellektuelle verlangt, 
die freie Meinungsäusserung 
zu gestatten und endlich mit 
der staatlich gelenkten, rot 
uniformierten Presse Schluss 
zu machen. Diese Forderung 
war von den Studenten auf 
gegriffen und zum Haupt¬ 
thema und Leitmotiv ihrer, 


Die Parade vom 2. Mai 

Jerusalem. — Premierminister Levi Eshkol erklär¬ 
te nach der letzten Kabinettssitzung, dass die Parade 
zum Jom Haazmaut wie angekündigt am 2. Mai ab¬ 
gehalten wird, nachdem der Sicherheitsrat einige Tage 
zuvor Israel ersucht hatte, diese Parade abzusagen. 
Ein Sprecher äusserte, das Kabinett habe den Wor¬ 
ten des Israel-Botschafters vor den UN. Joseph Te* 
koa, nichts hinzuzufügen. Tekoa hatte sofort nach der 
Abstimmung im Sicherheitsrat erklärt, dass die Reso¬ 
lution für Israel „unannehmbar“ ist. 

Während der Kabinettssitzung erstattete Verteidi¬ 
gungsminister Mosche Dajan einen Bericht über die 
Lage und im besonderen über den Zwischenfall bei 
Jericho, der sich am Morgen des gleichen Tages er¬ 
eignet hatte und bei dem 13 arabische Saboteure ge¬ 
tötet wurden. Aussenminister Abba Eban wies darauf 
hin. dass der Sicherheitsrat abgelehnt hatte, den Be¬ 
mühungen des Generalsekretärs U Thant stattzuge- 
ben und in seinem Beschluss auf den Waffenstillstand 
Bezug zu nehmen. 

Die israelische Presse liess einmütig ihrer Empö¬ 
rung über die Resolution des Sicherheitsrates freien 
Lauf und griff besonders U Thant an, der Transjorda¬ 
nien durch seine Intervention angestiftet habe, sich 
beim Sicherheitsrat über die geplante israelische Mili¬ 
tärparade zu beschweren. (ITA) 


Unverkennbar traten ge¬ 
wisse „Liberalisierungsten- 
deiizeii“ bereits in der Aera 
Krutschews auf, die eine 
deutliche Annäherung an 
den Westen erkennen lie- 
ssen. Die Krutschew-Nach- 
folger haben darauf verzich¬ 
tet, theoretische Unterma¬ 
lungen ihrer Realpolitik zu¬ 
grundezulegen, wie dies bei 
dem zu ideologischen Pro¬ 
vokationen geneigten Kom¬ 
munismus bis dahin üblich 

gewesen ist. Dass dieser _ 

wenn auch noch schwachen 
— Annäherung an den We¬ 
sten harte machtpolitische 
Notwendigkeiten zugrunde 


dajan warnt 

Tel Aviv. — Verteidi¬ 
gungs-Minister Mosche 
Dajan warnte die Trans¬ 
jordanier, dass der „Ter¬ 
rorkrieg“ gegen Israel 
auf transjordanischem 
Boden ausgetragen und 
dort entschieden werden 
wird, wenn sie nicht von 
ihren Attacken ablassen 
wollen. 

Er betonte, dass die 
kürzlichen Massnahmen 
Israels keine Vergel¬ 
tungsakte waren sondern 
Teil eines langen Krie¬ 
ges, der „viele Gesichter 
uud viele Etappen“ hat 
und nur beendet sein 
wird, wenn die Gegensei¬ 
te einsieht, dass sie ei¬ 
nen zu hohen Preis zah¬ 
len muss. „Es werde da¬ 
hin kommen, dass das 
ganze Jordantal sich in 
ein einziges Schlachtfeld 
verwandelt“, fügte er 
hinzu. (ITA) 


tungslosigkeit Albaniens vor 
Augen hält, gleichzeitig aber 
seine geographische Lage 
als europäisches Land und 
seine völlige Isolierung be¬ 
rücksichtigt. 

Indirekt ausgelöst durch 
den Sechstagekrieg im Ori 
ent kam es im Ostblock zu 
einer neuen Krise, die sich 
allerdings schon einige Mo¬ 
nate vorher andeutete, als 
Rumänien auf eigene Faust 
eine engere Verbindung mit 
dem Westen suchte, ohne 
erst die Genehmigung des 
Kreml hierfür einzuholen. Als 
dan n die Sowjetunion in ei¬ 
ner völlig einseitigen Form 
gegen Israel Stellung nahm, 
benutzten die Rumänen die¬ 
se Gelegenheit, um sich aus 
der Umklammerung und 
Vorwundschaft Moskaus zu 
lösen, indem sie es ablehn¬ 
ten, ihre Beziehungen zu Is¬ 
rael abzubrechen. Sie wei¬ 
gerten sich schliesslich bei 
den entscheidenden Abstim¬ 
mungen in den UN, den 
Staat Israel als den Angrei¬ 
fer zu brandmarken. 

Wenn man bedenkt, wel¬ 
che Position die Rumänen 
bis dahin gegen die Juden 
und gegen Israel eingenom¬ 
men haben, musste dieser 
offensichtlich und ostentativ 
zur Schau getragene Stel¬ 
lungswechsel auffallen und 
konnte nicht einfach mit ei 
ner Meinungsänderung der 
rumänischen Behörden er¬ 
klärt werden. Die anti-russi¬ 
sche Spitze dieser pro-israe¬ 
lischen Politik Rumäniens 
ist unverkennbar. 

Anfangs musste man den 
Eindruck gewinnen, dass 
auch die CSR und Ungarn 
eine ähnliche Position wie 
Rumänien im Mittelostkon¬ 
flikt beziehen würden. Mos¬ 
kau konnte dies verhindern, 
vermochte jedoch nicht, die 


mitunter turbulenten, De¬ 
monstrationen gemacht wor¬ 
den. 

Die einmal ins Rollen ge¬ 
brachte Debatte führte in 
der CSR schliesslich zum 
Sturz des „prostalinisti- 
schen“ Präsidenten und zur 
Neubildung einer Regierung 
die bewsst und deklariert ei¬ 
nen Kurs der Liberalisierung 
steuert und eine stärkere 
Annäherung an den Westen 
herbeizuführen wünscht. Da¬ 
mit befindet sich jetzt die 
CSR auf einer politischen 
Ebene mit Rumänien, die 
mit den Intentionen, Vor¬ 
stellungen und Bestrebun¬ 
gen des Kreml in einem of¬ 
fenen Widerspruch steht. 
Hieran kann man im Au¬ 
genblick keine Zweifel he¬ 
gen. Ob sich diese Länder 
dem russischen Druck auf 
die Dauer widersetzen kön- 


Diplomatische Reise 

Jerusalem. — Israels Au¬ 
ssenminister Abba Eban 
wird in offizieller Mis¬ 
sion zwischen dem 5. und 
16. Mai eine Reise in die 
4 skandinavischen Län¬ 
der unternehmen. Vorher 
wird er London einen 
zweitägigen privaten Be¬ 
such abstatten. 

E'ban wird mit den Au- 
ssenministern und hohen 
Beamten in den Haupt¬ 
städten dieser vier Län¬ 
der konferieren, in der 
Television erscheinen, im 
Rundfunk und Universi¬ 
täten sprechen und die 
jüdischen Gemeindever¬ 
treter empfangen. — Ihn 
werden seine Gattin und 
der Vize-Generaldirektor 
für europäische Fragen 
im Aussenministerium, 
Gerschon Awner, beglei¬ 
ten. (ITA) 


nen, bleibt ebenso abzuwar¬ 
ten wie die weitere Ent¬ 
wicklung in der Sowjetunion 
und in den von ihr abhängi¬ 
gen Ostblockstaaten. 

Sachkundige Beobachter 
sind der Meinung, dass auch 
die in Ungarn vorhandenen 
Strömungen für eine „libe¬ 
ralisierte“ Politik bald Ue- 
berraschungen bringen könn¬ 
ten, zumal dort bereits ein¬ 
mal der — damals geschei¬ 
terte — Versuch gemacht 
worden ist, sich von den 
Ketten der russischen Ver¬ 
sklavung zu befreien. Da 
dieser Aufstand von rechts¬ 
radikalen Elementen geför¬ 
dert, wenn nicht veranlass* 
wurde, musste er scheitern. 
Heute aber sind es die Kom¬ 
munisten in Ungarn, die ih¬ 
re eigene Linie durchzuset¬ 
zen bemüht sind. 

Im Augenblick dürften es 
nur Polen und Ostdeutsch¬ 
land sein, die an der alten 
Kreml-Politik festhalten und 
als treue Vasallen- und Satel 
litenstaaten Moskaus ange 
sehen werden können. Wäh¬ 
rend in der Deutschen De 
mokratischen Republik eine 
relative Ruhe herrscht, ist 
die Lage in Polen seit Mo 
naten gespannt. Die Demon 
strationen der Studenten für 
eine grössere Lehr- und 
Lernfreudigkeit fanden n äm 
lieh nicht n ur in Prag statt 
sondern hatten in verschie¬ 
denen polnischen Städten 
ein noch weit stärkeres Echo 
und einen bedeutenderen 
Umfang. Die polnische Re¬ 
gierung hat diese Kundge 
bung der Studenten — die 
sich übrigens nicht nur auf 
die Hochschüler beschränk¬ 
ten, — nur mit äusserster 
Schärfe und Waffengewalt 
unterdrücken können. 

Bei ihrem Vorgehen gegen 
die vielen unzufriedenen 
Studenten, Intellektuellen 
und Arbeiter ist die polni¬ 
sche Regierung in übler 
Weise nach altem Rezept 
verfahren und hat damit be¬ 
wiesen, dass sie ihre kom 
munistische Herrschaft mit 
faschistischen Mitteln zu 
verteidigen bereit ist: Sie 
hat einen Schuldigen gesucht 
und kurzerhand „die“ Juden 
als die Verantwortlichen an 
geprangert. Damit wurde in 
Polen ein neuer antisemiti¬ 
scher Feldzug gestartet, de^ 
noch heute andauert. 

Auch das haben die pol¬ 
nischen Kommunisten von 
den alten oder neuen Nazis 
gelernt, dass man heut¬ 
zutage nicht mehr von Ju¬ 
den, sondern von Zionisten 
spricht. Das ist das moder¬ 
ne Schlagwort, um die merk¬ 
würdigsten Kombinationen 
aufzustellen und Angriffe zu 
lanzieren. KP-Chef Gomulka 
sprach von „zionistischen 
Elementen“, die hinter den 
Unruhen stehen und die 
Studenten in Warschau, Kra¬ 
kau und anderen polnischen 
Städten aufhetzen würden. 
Das seien dieselben Leute, 
so meinte Gomulka, die be¬ 
reits im Juni 1967 gemein¬ 
sam mit der Bundesrepu¬ 
blik für Israel gearbeitet 
haben... Keine Behauptung 
ist absurd genug, um nicht 
dem Publikum vorgesetzt zu 
werden, das wohl antijü 
disch eingestellt, nicht aber 
völlig mit politischer Blind¬ 
heit geschlagen ist. 

Was die polnischen Blät¬ 
ter in den vergangenen 
Märztagen an Sympathie- 


Der Fall von Papen 

von Dr. RODERT NI. W. KEMPNZR 

Der Herrenreiter Franz von Papen, der Hitler in 
die „Machtergreifung“ mit hineingeritten hat. ist. die¬ 
ser Tage vor dem Bundesverfassungsgericht in Karls¬ 
ruhe „zweiter Sieger“ geblieben. Der 88-Jährige, der in 
Baden lebt, hatte diesmal einen Herrenritt gegen die 
Bundesrepublik versucht. Er wollte die gesetzlichen 
Bestimmungen für unkonstitutionell erklärt haben, 
durch die einer juristisch genau definierten Kategorie 
von Helfern des Hitlerregimes Pensionszahlungen 
durch die Bundesrepublik verweigert werden können. 

Papen war Rittmeister in der königlich-preussi- 
sehen Armee gewesen, später Hitlers Vizekanzler und 
Botschafter, zuletzt in Ankara, bis er schliesslich nicht 
lange vor Kriegsende mit dem Hitlerregime nicht 
mehr einverstanden war und in Pension ging, ln 
Nürnberg wurde er vom Internationalen Militärtribu¬ 
nal freigesprochen, dagegen von dem Bayerischen Ent¬ 
nazifizierungsgericht unter Landgerichtspräsident Dr. 
Sachs mit scharfen Worten für seine politische Rolle 
getadelt. Jetzt hat das Bundesverfassungsgericht ent¬ 
schieden, die Nich 4 -Gewährung von Pensionsbezügen 
an ehemalige politische Helfer Hitlers, wie Franz von 
Papen, sei nicht verfassungswidrig und verletze nicht 
den Grundsatz der Gleichheit vor dem Gesetz. 

Aehnlich ging es den Witwen von Richtern des be¬ 
rüchtigten Volksgerichtshofes des Roland Freister die 
unmenschliche Todesurteile gefällt hatten. Die Witwe 
des Blutrichters Freisler selbst batte allerdings solche 
Ansprüche gar nicht erst zu stellen gewagt. 


(Schluss auf Seite 2) 


DEMOCRACIA EN EL M. ORIENTE 

“El Estado de Israel promoverä el desarrollo del pais 
para beneficio de todos sus habitantes y estarä basado en 
principios de libertad. justicia y paz, a la luz de las en- 
sefianzas de los profetas hebreos; mantendrä una com- 
pleta igualdad social y politica de derechos para todos 
sus ciudadanos sin distineiön de credo. raza o sexo, y ga- 
rantizarä la libertad de culto, conciencia, idioma, ense- 
nanza y cultura; salvaguardarä los lugares santos de to- 
das las religiones, y serä fiel a los principios de la Cirta 
de las Naciones Unidas...“, Este pärrafo de la DecDra- 
ciön de Independencia de Israel no fue fruto del azar o 
de la casualidad. Correspondiö fielmente a los sentimien- 
tos profundamente arraigados en el alma del pueblo ju- 
dio de amor a los principios de la democracia, la justi" 
cia y la libertad contenidos en la Biblia, el Libro de los 
Libros, que para el Pueblo de Israel no ha sido solamen- 
te un mensaje. sino base de unidad nacional, y funda- 
mento etico-social. 

En base a estos antecedentes, y a la circunstancia 
escencial de haber padecido sufrimientos y persecuciones 
por parte de muchos tiranos y enemigos de los princi¬ 
pios de la libertad, el pueblo judio, al reintegrarse en su 
vieja patria histörica lo ha hecho afirmando sus profun- 
das oonvicciones democräticas. De otra manera seria 
un contrasentido y una negaeiön de valores fundamen¬ 
tales de su ideario tradicional. 

SHLOMO S. TANGER 

DEMOKRATIE IM MITTELOSTEN 

„Der Staat Israel wird die Entwicklung des Landes 
zum Wöhle aller seiner Bürger betreiben. Er ist gegrün¬ 
det auf dem Prinzip der Freiheit, der Gerechtigkeit und 
des Friedens, im Geiste der Lehren unserer Prophten. 
Er wird eine völlige soziale und politische Gleichheit der 
Rechte aller seiner Bürger ohne Unterschied des Glau¬ 
bens. der Rasse oder des Geschlechts beachten und ga¬ 
rantiert die Freiheit des Kultus, des Denkens, der Spra¬ 
che, der Erziehung und Kultur. Er wird die allen Reli¬ 
gionen heiligen Stätten hüten und die Treue zu allen 
Grundsätzen des Chaiters der Vereinten Nationen be" 
wahren...“ Dieser Absatz der Unabhängigkeitserklärung 
Israels war weder ein Ergebnis des Zufalls noch einer 
einmaligen Gelegenheit. Er entsprach den Gefühlen, die 
in der Seele des jüdischen Volkes und seiner Liebe zu 
den Prinzipien der Demokratie, der Gerechtigkeit und der 
Freiheit tief verwurzelt, und die in der Bibel, dem Buch 
der Bücher enthalten sind, die für das Volk Israels nicht 
nur eine Botschaft darstellt, sondern gleichzeitig die 
Grundlage seiner nationalen Einheit und seines ethisch- 
sozialen Lebens bildet. 

Gestützt auf seine Vergangenheit und im Gedenken 
an die durchgemachten Leiden und Verfolgungen unter 
vielen Tyrannen und Feinden der Freiheit, hat sich das 
jüdische Volk in seinem historischen Vaterland wieder¬ 
gefunden und bestätigt dort seine feste demokratische 
Ueberzeugung. Wäre das nicht der Fall, so würde dies im 
Widerspruch mit den traditionellen Ideen unseres Volkes 
stehen und diese verleugnen. 

SHLOMO S. TANGER 


Gruss an Israel 


New York. — Unter 
dem Motto „Gruss an Is¬ 
rael“ zogen drei Stun¬ 
den lang tausende Men¬ 
schen mit Fahnen, Chö¬ 
ren, Orquestern und 
Tanzgruppen durch die 
Fifth Avenue von Man¬ 
hattan. Weitere Tausen¬ 
de standen auf den Bür¬ 
gersteigen. um dem Um¬ 
zug zuzusehen. 

General Jizchak Rabin. 
Israels Botschafter vor 
den UN, war der Ehren¬ 
gast dieser Veranstal¬ 


tung, die das „Goldene 
Jerusalem“ benannt wor¬ 
den war. New Yorks 
Bürgermeister, John V 
Lindsay, begrüsste Ge¬ 
neral Rabin in seiner 
Botschaft an die Kund¬ 
gebung. Etwa 300 Dele¬ 
gationen, viele hiervon 
Nichtjuden, kamen aus 
entlegenen Orten, so aus 
New Jersey, Pennsylva¬ 
nia, Connecticut und De 
laware, um an der Fest 
lichkeit teilzunehmen — 
(ITA) 
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Meldung aus Polen 

Warschau. — Das ©ffiielle Parteiblatt „Trybun? 
Ludo“ berichtete, dass ein hoher Beamter, ein Jude, 
dessen Sohn „zionistischer Umtriebe“ beschuldige 
wird, aus der Partei ausgestossen wurde. 

Wie die Zeitung schreibt, ist Staatsanwalt Ignancy 
Druski einstimmig aus der Partei ausgeschlossen 
worden. Seinem Sohn Wiktor wurde einige Tage zuvo r 
seine Zugehörigkeit zum jüdischen Klub „Bable“ und 
seine „äusserst herzlichen“ Beziehungen mit der is _ 
raelischen Botschaft in Warschau vorgeworfen, bevor 
Polen seine Beziehungen zu Israel abbrach. 

Druski ist der zweite Jude, dessen Ausschluss aus 
der Partei bekannt wurde, und der dreizehnte, gegen 
den seit Ausbruch der Studentenunruhen öffentlich 
Repressalien angekündigt worden sind. Der andere 
Jude, dem die Zugehörigkeit zur Partei abgesprochen 
worden war, ist Roman Zambrowski, welcher in der 
Stalinzeit Mitglied des Politbüros war. Die übrigen eli 
Juden, die aus ihren Stellungen entlassen wurden, 
sind sechs Professoren, ein Mitglied der Akademie für 
Wissenschaften und vier Beamte, deren Söhne als 
Anführer der Rebellion der Studenten bezeichnet wur¬ 
den. 


Kundgebungen mit der Re¬ 
gierung und Demonstratio¬ 
nen gegen die Zionisten zu 
berichten wussten, liegt auf 
der bekannten Linie fernge- 
* lenkter öffentlicher Mei¬ 
nung, die wir in jedem Dik¬ 
taturstaat kennen gelernt 
haben. Titelzeilen wie „Trei¬ 
bende Elemente bei den ^be¬ 
dauerlichen Ausschreitun¬ 
gen*, darunter auch Jugend¬ 
liche mit zionistischen Ver¬ 
bindungen' waren üblich 
und sollten die allgemeine 
Aufmerksamkeit ablenken.“ 
Diese Elemente sind unter¬ 
schiedlicher Art, obwohl sie 
sich auf einer paradoxen 
Grundlage unter heuchleri¬ 
schen Parolen zu einem An¬ 
griff auf die Partei, den 
Staat und dessen politische 
Führung zusammengeschlos¬ 
sen haben. Auf der einer: 
Seite hören wir heuchleri¬ 
sche Erklärungen über Frei¬ 
heit und Demokratie, die ge¬ 
gen Polen und dessen Er¬ 
bauer gerichtet sind, Erklä¬ 
rungen, die drahtlos aus den 
{Zentren der antikommunisti¬ 
schen Subversion kommen. 
Auf der anderen Seite haben 
wir zionistische Zentren, die 
von den USA unterstützt 
werden... '* 

Gegen den Vorwurf, es 
handele sich um eine antise¬ 
mitische Aktion versucht 
man sich mit der schon all¬ 
täglich gewordenen Ausrede 
abzuschirmen, die vor allem 
von arabischer Seite immer 
wieder vorgetragen wird: 
„Kampf gegen Zionismus, 
einem Feind des Sozialis¬ 
mus, hat nichts mit Antise¬ 
mitismus gemein“. Demge¬ 
genüber schrieb eine deut¬ 
sche Zeitung: „Wer von den 
etwa 30.(KM) heute noch in 
Polen lebenden Juden Zio¬ 
nist, also Staatsfeind ist, be¬ 
stimmt die Partei. Allem 
Anschein nach hat die For¬ 
mel „Zionisten am Werk“ 
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die demonstrierenden Stu¬ 
denten und oppositionellen 
Intellektuellen einstweilen 
isoliert, ganz im Sinne der 
barten Leute 4 in der Partei. 
Dass aus den Ansammlun¬ 
gen erregter Menschen der 
polnischen Miliz der Ruf 
„Gestapo“ entgegenschallte 
mag zu denken geben“. — 

Die mehr als tausendjäh¬ 
rige Geschichte der Juden 
in Polen spiegelt die Unsi¬ 
cherheit und die Leiden der 
Galutexistenz unseres Vol¬ 
kes wider. In unserem Jahr¬ 
hundert bewegt sich diese 
Geschichte wie in manchen 
anderen europäischen Län¬ 
dern zwischen Aufklärung 
und finsterem Mittelalter, 
v/obei auch die Kreise der 
polnischen Intelligenz mitun¬ 
ter dieses finsterste Mittel- 
alter für die Juden herbei¬ 
zuführen wünschten oder es 
duldeten, dass andere sie 
herbeiführen. Wir wollen 
nicht erneut in die Diskus¬ 
sion über die Frage eintre- 
ten, ob all das, was wäh¬ 
rend der Nazi-Besetzung in 
Polen geschehen ist, nicht zu 
einem Teil wenigstens auf 
die antijüdische Haltung und 
Stimmung der polnischen 
Bevölkerung zurückgeführt 
werden muss. Die Einstel¬ 
lung der polnischen Massen 
gegen die Juden kam jeden¬ 
falls auch noch nach dem 
Zusammenbruch des Drit¬ 
ten Reiches deutlich zum 
Ausdruck, wo es die Polen 
w r aren, die in verschiedenen 
polnischen Städten die zu¬ 
rückkehrenden, überleben¬ 
den Juden pogromiert, an¬ 
gegriffen, totgeschlagen und 
nicht geduldet haben. Ue- 
ber dieses finstere Kapitel 
der polnischen Nachkriegs¬ 
geschichte sind wir heu¬ 
te genauestens informiert, 
nachdem deutsche Gerichte, 
w r elche die von Deutschen 
begangenen Verbrechen wie¬ 
dergutmachen sollten, den 
aus Polen flüchtenden Ju¬ 
den die „Flüchtlingseigen¬ 
schaft“ absprachen, weil die¬ 
se jüdischen Opfer der NS- 
Verfolgun-gen nicht vom 
polnischen Nachkriegsstaat 
vertrieben, nicht zur Aus¬ 
wanderung gezwungen und 
nicht ihrer Staatsangehörig 
keit beraubt worden seien. 

In diesem Zusammenhang 
hat man die Geschichte der 
Juden im Nachkriegspolen 
erforscht, w'obei viele Tat¬ 
sachen bekannt w'urden, aus 
denen sich nicht n ur die 
Haltlosigkeit der deutschen 
Spruchpraxis, sondern auch 
i der antisemitische Charak¬ 
ter Polens ergeben hat. Der 
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während der letzten 23 Jah¬ 
re immer wieder aufflak- 
kernde Antisemitismus be¬ 
leuchtet ohne lange Argu¬ 
mente die wahre Situation. 
Die letzten Wochen liefern 
den traurigen Beweis dafür, 
dass die polnischen Kommu¬ 
nisten von ihren Erzfeinden, 
den Nazis, gelernt haben... 

Wir wissen nicht, ob es in 
Polen heute noch Zionisten 
gibt. Die Juden, die sich als 
Juden fühlten, haben in ih¬ 
rer überwiegenden Mehrheit 
Polen nach dem letzten 
Krieg verlassen. Die Juden, 
die in Polen geblieben sind 
waren Kommunisten aus 
Ueberzeugung, die — wie es 
in einem Bericht heisst — 
erst durch die letzte Kam¬ 
pagne auf ihre jüdische Ab¬ 
stammung oder auf ihr Ju¬ 
desein aufmerksam gemacht 
worden sind. Die polnischen 
Machthaber bestimmen of¬ 
fensichtlich nicht nur, wie 
dies alle Antisemiten zu tun 
pflegten, wer Jude ist, son¬ 
dern entscheiden auch dar¬ 
über eigenwillig, wer Zionist 
ist oder nicht. Im übrigen 
hat Gomulka bereits vor ei¬ 
nem Jahr drohend erklärt, 
er w’erde keine „jüdische 
Fünfte Kolonne“ dulden, die 
mit Israel sympathisiert, 
weil die offizielle polnische 
Politik proarabisch sei ... 

Dass die polnische Regie¬ 
rung selbst die Erinnerung 
an die jüdischen Opfer der 
NS-Verfolgungen zu einem 
— antisemitischen — Politi¬ 
kum gemacht hat, zeigen die 
vergeblichen Bemühungen 
des Jüdischen Weltkongres¬ 
ses, eine Verlegung des Da¬ 
tums zu erreichen, an wel¬ 
chem das Monument für die 
jüdischen Opfer in Ausch¬ 
witz eingeweiht werden soll¬ 
te, und jetzt ohne jüdische 
Mitwirkung eingeweiht wor¬ 
den ist. Die polnische Regie¬ 
rung hatte hierfür den letz¬ 
ten Tag des Pessachfestes 
bestimmt, der auf einen 
Schabbat fiel, also auf einen 
hohen Feiertag, an dem 
nach jüdischer Tradition 
und nach jüdischem Gesetz 
keine Totenfeier stattfinden 
soll. Nachum Goldmann, 
Präsident des Jüdischen 
Weltkongresses und Mitglied 
des Internationalen Comites 
für die Errichtung eines 
Denkmals zur Erinnerung 
an die in Auschwitz umge¬ 
kommenen Juden, wies mit 
Recht darauf hin, dass die 
polnische Regierung mit ih¬ 
rer Weigerung, die Feier an 
einem anderen Tage zu ver¬ 
anstalten, alle Juden und jü¬ 
dischen Organisationen, die 
an der jüdischen Tradition 
festhalten, bewusst ausge¬ 
schlossen hat. 

Auch die nachträglich be¬ 
kannt gewordene, jedoch 
weder dem Jüdischen Welt¬ 
kongress noch anderen jü¬ 
dischen Organisationen mit" 
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geteilte Verlegung der Fei¬ 
er um einen Tag ändert 
nichts daran, dass man sich 
über die Wünsche der Ju- 
cenheit hinw’eg gesetzt hat. 
Jedenfalls konnten die Ju¬ 
den in der Welt fln dieser 
Denkmalsweihe durch die 
Machenschaften der polni¬ 
schen Regierung nicht teil¬ 
nehmen. 

Dass dieser Affront der 
polnischen Regierung in ei¬ 
ne Zeit heftiger antijüdi¬ 
scher Aktionen und Angrif¬ 
fe fällt, dürfte kein Zufall 
sein. Durch diese jetzi¬ 
gen antisemitischen Ausfälle 
schändet, so sagte Dr. Gold¬ 
mann, die polnische Regie¬ 
rung das Andenken an die 
jüdischen Männer, Frauen 
und Kinder, die in allen Tei¬ 
len Europas als unschuldige 
Opfer des Nazismus für ih¬ 
ren Glauben und für ihr 
Volk umgekommen sind. 

Politisch mag man diese 
Einstellung und „Politik“ 
der jetzigen polnischen Re¬ 
gierung werten, wie man 
w'olle. Man kann hierin die 
Fortsetzung der alten anti¬ 
semitischen Linie erblicken, 
die sich gegen die Existenz 
von 3,2 Millionen Juden vor 
dem letzten Krieg ebenso 
wie gegen die noch 30 000 
Juden von heute richtet. 
Man kann hierin die letzten 
Zuckungen eines abgewirt¬ 
schafteten Systems erblik- 
ken, das sich nicht auf an¬ 
dere Weise dem Ansturm 
der freiheitliebenden oder 
Freiheit fordernden Kreise 
in Polen zu erwehren weiss, 
als für die Haltung von vie¬ 
len Millionen eine kleine, un¬ 
bedeutende Minderheit ver¬ 
antwortlich zu machen. In 
jedem Fall sind die Juden 
die Leidtragenden, mögen 
sie gute oder ihrem Juden¬ 
tum entfernte Juden sein. 

Nur eines dürfte festete 
hen: mit diesen Mitteln und 
auf diesem Wege wird sich 
das heutige kommunistische 
Regime in Polen nicht ret¬ 
ten. — 
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Goldene Medaille 

In Mailand erhielten Dr. 
Guido Jahra, Präsident der 
jüdischen Gemeinde, unc. 
Prof. Giuseppe Colombo die 
goldene Medaille der Stadt 
für hervorragende Dienste 
im Interesse der Stadt. Dr 
Jarah ist der Verfasser ei¬ 
ner Geschichte der italieni¬ 
schen Seefahrt und Profes- 
cor Colombo ein führendei 
Mann des Mittelschulwe¬ 
sens in Mailand. 
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Gegen 

Geschichtsfaelschung 

Der Zeitgeschichtler Prof. 
Dworzecki wandte sich in ei¬ 
ner Kundgebung der Ausch¬ 
witz-Häftlinge in Tel Aviv 
gegen die von den polni¬ 
schen Behörden versuchte 
Geschichtsfälschung und be¬ 
tonte, dass der einzige Auf¬ 
stand in Auschwitz, bei dem 
ein Krematorium gesprengt 
wurde, von 600 jüdischen 
Häfrlingen durchgeführt wor¬ 
den ist und nicht von der in¬ 
ternationalen Widerstands¬ 
bewegung. 
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Nasser droht schon wieder 


Nasser ist eine Zeiterschei- 
I»ung, ein Symptom für die 
Krankheit einer Epoche, die 
sich nicht von den Schlägen 
und Zusammenbrüchen der 
verschiedensten Systeme der 
Jüngsten Vergangenheit zu 
erholen vermag. Jeder weiss. 
dass Nasser eigentlich nicht 
Nasser ist, sondern dass hin¬ 
ter ihm wechselnde Kräfte 
stehen, die in ihrem Ringen 
um Hegemonie und Ent¬ 
scheidungen von grosser 
Tragweite sind und Nasser 
entweder dulden oder ihn 
als Instrument gebrauchen. 
Nasser wäre schon längst 
von der Bildfläche ver¬ 
schwunden, wenn die Ame¬ 
rikaner dies gewollt hätten. 
Er war schon von seinem 
Amt zurückgetreten, als der 
letzte Sieg Israels im Sechs¬ 
tagekrieg ihn hinwegzufegen 
drohte, aber die Russen hiel¬ 
ten Nasser als Aushänge¬ 
schild für wichtig, und so 
blieb er. 

Weder die Russen noch die 
Amerikaner wollen einen 
neuen Krieg im Vorderen 
Orient. Die beiden Welt¬ 
mächte sind auf anderen 
Fronten stark engagiert und 
benötigen Ruhe in ihrem 
»Hinterland“, zu dem sie 
auch die Zonen des Mittler 
ren Ostens rechnen. Aber 
Nasser und andere arabi 
sehe Führer suchen eine für 
sie tragbare Lösung, wobei 
sie sich auf ihre jeweiligen 
Verbündeten im Westen odei 
im Osten stützen, die sie ge¬ 
währen lassen. Die Lage im 
arabischen Lager ist eben¬ 
falls ungeklärt. Die Konfe¬ 
renz der Könige hat sich 
mit den „sozialistischen“ 
Araberländern wie Aegyp¬ 
ten oder Syrien noch nicht 
abgefunden. Man ist auf kö¬ 
niglicher Seite misstrauisch 
geblieben. Hussein aber ge¬ 
braucht Aegypten, denn oh- 


von B. B. SAMUEL 



ne Kairo wird Amman noch 
bedeutungsloser und endgül¬ 
tig reif, an einen der Nach¬ 
barn ,,abgegeben“ zu wer¬ 
den. 


s'ch die Situation nicht ge¬ 
ändert, wenn wir die Gleich¬ 
gültigkeit der Welt betrach 
ten, die keine anderen Sor¬ 
gen hat, als den Versuch zu 


willt ist, den Guerilla-Krieg 
über den Jordan zu dulden, 
hat Dayan mit aller Deut¬ 
lichkeit mitgeteilt. Israel 
pflegt nicht zu drohen, son 
dem die zu seiner Sicherheit 
erforderlichen Massnahmen 
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Römisches Amphitheater bei Bet Shean 


Ostern in Jerusalem 

Jerusalem. — Der Haupt¬ 
gottesdienst an den christli¬ 
chen Osterfeiertagen fand in 
der Heiligen Grabeskirche 
statt, in der der lateinische 
Patriarch Alberto Gori die 
Ostermesse zelebrierte. Alle 
Kirchen in Jerusalem wa¬ 
ren von Pilgern aus dem 
Ausland überfüllt. 

Die israelische Regierung 
wurde bei der Ostermesse 
durch den Adjudanten des 
Premierministers für arabi¬ 
sche Fragen, S. Toledano 
vertreten. Viele Strassen 
Westjerusalems und auch 
Jaffas waren von den städti¬ 
schen Behörden anlässlich 
der christlichen Osterfeier¬ 
tage festlich geschmückt 
worden. (ITA) 


nach angemessener War¬ 
nung durchzuführen. Israel 
will Frieden, aber einen 
Frieden, der seine Zukunft 
garantiert. Israel ist nach 20 
Jahren seiner eigenstaatli* 
chen Existenz in der Lage, 
die Voraussetzungen hierfür 
zu schaffen. Deswegen sieht 
Israel trotz aller bestehen¬ 
den Schwierigkeiten mit Zu¬ 
versicht und Optimismus in 
seine Zukunft und hat auch 
das Recht hierzu. 


Auswanderung 
aus Marokko 

Paris. — Von den 55.000 
Juden, die es Anfang 1967 in 
Marokko, vornehmlich in 
Casablanca und Rabat, noch 
gab, ist über die Hälfte im 
vergangenen Jahr ausge¬ 
wandert. Die Gemeinden in 
Fez, Meknes und Marra* 
keuch sind bereits völlig li¬ 
quidiert. 
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Nasser hat in einer seiner 
letzten Reden mitgeteilt, 
dass ein neuer Krieg mit Is- 
lael unvermeidlich ist, zu¬ 
mal die Mission der UN und 
ihres Sonderschlichters Gun- 
nar Jarring gescheitert sei, 
wofür wiederum die Araber 
gesorgt haben. Keine Stim¬ 
me hat sich dagegen erho¬ 
ben, dass ein Nasser wieder 
vom Krieg spricht, mit 
Krieg droht und zum Krieg 
auffordert. Die Gleichgültig¬ 
keit der übrigen Welt hat 
sich nicht geändert. Auch 
im Vorjahr sah man allge 
mein ruhig zu, wie die ara¬ 
bischen Länder mit russi¬ 
scher Hilfe langsam, aber 
systematisch einen Krieg 
vorbereiteten, dessen erklär¬ 
tes Ziel die Vernichtung des 
Staates Israel und die „Li¬ 
quidierung“, d.h. die Ermor¬ 
dung seiner Bewohner war. 
Auch Israels Freunde unter¬ 
nahmen damals so wenig 
wie heute, um einen proje¬ 
zierten Völkermord zu ver¬ 
hindern oder auch nur hier¬ 
gegen zu protestieren. 

Als dann Israel siegte, at¬ 
meten die einen erleichtert 
auf, — das waren unsere 
Freunde —, die anderen ver¬ 
loren sich in wüsten Be j 
schuldigungen gegen Israel, 
das sich erlaubt hatte, das 
gegen den Staat und seine 
Bürger gerichtete Attentat 
zu vereiteln. Sind wir heute 
in der gleichen Lage? 

Die Antwort ist ein deut¬ 
liches: Nein. Vielleicht hat 
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machen, die Parade am Jom 
Raazmaut in Jerusalem zu 
verhindern. Da man hierin 
aber einen nicht gerechtfer¬ 
tigten Eingriff in die Souve¬ 
ränität eines anderen Staa¬ 
tes, in diesem Falle Israels, 
zu erblicken hat, steht das 
Thema überhaupt nicht zur 
Diskussion; die dennoch ge¬ 
führte Debatte bedeutet ei¬ 
ne Ablenkung von der wirk 
liehen Lage und ihren Not¬ 
wendigkeiten. 

Israels Position ist heute 
eine bessere, als sie es je¬ 
mals zuvor gewesen ist. 
Hierüber braucht man nicht 
lange zu sprechen, ein Blick 
auf die Landkarte beweist 
es. Das grosse Aufmarsch¬ 
gebiet der Aegypter gegen 
Israel, die Sinaihalbinsel, be¬ 
findet sich in Israels Hand. 
Die Syrer können nich f 
mehr von ihren schwer be¬ 
festigten Bergen in die Tä¬ 
ler Israels schiessen und 
die engeu Grenzen mit 
Transjordanien sind wenig¬ 
stens bis zum Jordan hin¬ 
ausgeschoben worden. Hier¬ 
auf allein ist das Verlangen 
der Araber zurückzuführen 
dass Israel diese Gebiete 
bedingungslos herausgeben 
solle, weil sie nur so eine 
Chance wittern, einen neuen 
Ueberfall auf Israel zu wa¬ 
gen. 

Dass Israel auch nicht ge- 
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AH» XXIX Nv 


Ereignisse der 

Gedenken an Ghetto-Aufstand 


Woche 


Anlässlich des 25. Jahres 
tages des Aufstandes im 
Warschauer Ghetto wurde 
im Luna Park eine Gedenk¬ 
feier veranstaltet, die so 
pünktlich um 20 Uhr 30 be 
gann, dass Tausende daran 
nicht gewohnter Besucher 
erst nach Beginn kamen, um 
den riesigen Luna Park zu 
füllen. 

Als Einleitung brachte der 
Chor der AMIA unter David 
Feuer eine Cantate von Waj 
ner und Broniewsky. Dann 
gedachte man durch Anzün¬ 
den von sechs grossen Ker¬ 
zen der sechs Millionen ge¬ 
fallener Juden. Sodann er¬ 
innerte Dr. Isaac Golden¬ 
berg, Präsident der DAIA, 
an frühere Veranstaltungen 
im Luna Park, begrüsste 
Tzivia Lubetkin und klag¬ 
te die Passivität der Völ¬ 
ker an, für die fremdes Leid 
und fremde Menschenleben 
nichts bedeuten. Er erinner¬ 
te daran, wie gleichgültig 
man jetzt in Buenos Aires 
schlimmste Nazi-Plakate in 
den Strassen sieht. Die Ku¬ 
gel, die Marin Luther King 


abgeschossen. Sie ist Folge 
von Mittelalter, Inquisition 
Nazismus und arabischen 
Morddrohungen. Der Kamp* 
der Neger um ihre Hechte 
und Israels Kampf sind der 
gleiche Kampf um Men 
schenwürde und gegen die 
Mörder, damit alle laut dem 
Prophetenwort eine Familie 
von Brüdern seien. 

Oberrabbiner Dr. David 
Kahane gedachte der Mär¬ 
tyrer, die ihr Leben opfer¬ 
ten, nur weil sie Juden wa¬ 
ren, Juden, die der Welt 
Ideale und Kultur gegeben 
haben. Er gedachte derer 
die nicht einmal ein Gra'b 
hatten, der Opfer, die hin¬ 
gingen, ohne Spuren zu hin¬ 
terlassen, aber auch der 
Helden, die sich in anderen 
Ghetti und in den KZ zum 
Widerstand erhoben und von 
denen kein Heldenlied Zeug¬ 
nis ablegt. Unser Jiskor ist 
eine Anklage gegen die Um¬ 
welt, die an der Ausrottung 
der Juden mitgeholfen oder 
mindestens teilnahmslos zu¬ 
gesehen hat. Nur dann wird 
es für uns nie wieder Ras 


wenn wir unser 
Heim aufbauen. 


tötete, wurde 1933 in Berlin I senhass oder KZ geben, 
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Mario Jorge Gubkin als 
Vertreter der Jugend forder¬ 
te zu Taten auf. Der Neona¬ 
zismus und der neue anti¬ 
zionistisch getarnte Antise¬ 
mitismus verlangen neue 
Formen ihrer Bekämpfung 
Wir sollen nicht vergessen 
und verzeihen, sondern un¬ 
ser Schicksal in unsere eige¬ 
nen Hände nehmen und in 
ein freies Israel heimkeh¬ 
ren. Die Lehre der Helden 
vom Ghetto ist: wir müssen 
unsere Fäuste gebrauchen! 

D. Moshe Alon, der Bot¬ 
schafter Israels, sprach zum 
„scheerit haplei ta“, den 
überlebenden Zweigen, die 
sich zum Gedenken an Op¬ 
fer und Helden des Ghetto 
versammelten. Israel hat 
den 27. Nissan zum Gedenk¬ 
tag erklärt: wir sollen nie 
vergessen, dass im War¬ 
schauer Ghetto alle Juden 
aller Zeiten gegenwärtig wa¬ 
ren. Dort stand der Mensch 
der Bestie gegenüber im 
Kampf für Menschenrechte 
Trotzdem gibt es heute in 
Polen wieder Antisemitis 
mus, in Deutschland Neona 
zismus. Israel im Kampfund 
Blut geboren nahm die Ue- 
berlebenden auf und gibt ih¬ 
rem Leben Ziel. Der Geist 
der Helden vom Warschauer 
Ghetto ist Geist der Makka¬ 
bäer, Geist der Hagana und 
Geist des jüdischen Heeres 
das Israels Freiheit vertei¬ 
digt. Eine heilige Gedenk¬ 
stunde, die wir künftig, hof¬ 
fentlich!, nicht mehr in Sor¬ 
ge begehen werden, sondern 
in Frieden, Freiheit und un¬ 
ter Achtung menschlicher 
Würde. 

Tzivia Lubetkin, die kleine 
Frau, die dennoch vor 25 
Jahren den Aufstaund mit¬ 
leitete, sprach von dem ein¬ 
samsten Kampf, den je Men¬ 
schen ausgefochten haben 
Zum Tode Verurteilte, die 
doch ein w r enig auf die fer¬ 
ne Welt hofften, auf jene 
Welt, die schwieg, obw r ohl 
sie das jüdische Schicksal 
kannte, und die Juden in den 
Tod gehen liess. Die Ver¬ 
sklavten in Warschau hatten 
zwei Wege, die beide zum 
Tode führten; den Abtrans¬ 
port in die Gaskammern von 
Treblinka oder den Auf¬ 
stand. 1!4 Millionen Juden 


haben gegen die Nazis ge¬ 
kämpft, in den Armeen der 
freien Völker, als Partisa¬ 
nen, Untergrund; doch nichts 
ging auf ihre eigene Rech¬ 
nung. Nur die Helden im 
eigenes Ghetto kämpften und star¬ 
ben als Juden. Nur die Zio¬ 
nisten und Chaluzim neben 
einigen Bundisten verteidig¬ 
ten sich gegen die Nazis 
die polnischen Assimilanten 
machten diesen Kampf nicht 
mit. Die freie Welt leg f 
heute an den Denkmälern 
der Gefallenen Kränze nie¬ 
der; doch sie hilft den Ju¬ 
den nicht. Wir sollen nicht 
Kaddisch sagen, sondern die 
Welt darauf hinw’eisen, dass 
die Wurzeln des Uebels noch 
existieren, Rassenhass und 
Hass in anderer Form. Des 
halb nie wieder Ghettis oder 
KZ! Heute wollen die Ara¬ 
ber Israel ausrotten. Wieder 
kämpfen wir ohne die Hilfe 
der W'elt aus eigener Kraft. 

Oberkantor Aaron Gutman 
sang mit Tränen im Auge 
und Schmerz in der Stimme 
Trauerlieder und das „El 
mole rachamim“, sowie den 
gesprochenen Kaddisch. Ei¬ 
ne Erklärung der DAIA und 
der Gesang des Partisanen¬ 
liedes schlossen diese wür¬ 
dige Veranstaltung. 

Dr. Karl Kost 
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Eine weitere 
Veranstaltung 

Der Verband der überle¬ 
benden Juden der Naziver¬ 
folgungen und Konzentra- 
tonslager veranstaltete eine 
gut besuchte Massenver¬ 
sammlung im Theater Mitre 
anlässlich des 25. Jahresta¬ 
ges des Aufstandes des 
Warschauer Ghetto. Die Fei¬ 
er w r urde mit dem Anzünden 
von 6 Lichtern durch Kinder 
überlebender Naziopfer und 
liturgische Gesänge feierlich 
ein geleitet. 

Danach ergriff der Vorsit¬ 
zende des Verbandes das 
Wort und rief alle überle¬ 
benden Opfer des deutschen 
Rassenwahns auf, der heldi¬ 
schen Kämpfer und aller To¬ 
ten zu gedenken, die im 
Kampfe gegen einen schwer 
bewaffneten Feind umge¬ 
kommen sind. 

Danach ergriff Mark Tur- 
kow r das Wort und betonte, 
dass niemand glauben solle 
wir können ruhig leben, zu¬ 
mal der Nazismus in 
Deutschland schon wieder 
sehr rege ist. Keiner hat 
dem jüdischen Volke wäh¬ 
rend der Naziherrschaft ge¬ 
holfen, obw 7 ohl es noch mög¬ 
lich war, Juden aus Rumä¬ 
nien und Frankreich zu ret¬ 
ten, zu einer Zeit, als man 
keine Juden mehr aus Polen 


Blick in die Welt 

von HAROLD SCHWARCZ 

RASSEN-Demonstrationen fanden jetzt auch in Eng¬ 
land statt. — 

URUGUAY wird durch neue Massenstreiks erschüt¬ 
tert. — 

AUS DEN USA wird die Explosion einer unterirdi¬ 
schen H-Bombe gemeldet, die 60 Mal so stark wie die 

über Japan seinerzeit abgeworfenen Bomben war. _ 

DIE NEUE CSR-Regierung wird auch trotz der rus¬ 
sischen Drohungen ihre Liberalisierungsmassnahmen 

fortsetzen. — 

AUS SPANIEN werden neue Versuche oppositionel¬ 
ler Gruppen zur Aenderung des Regimes gemeldet. — 
IN BRASILIEN sind Tendenzen vorhanden, zur zivi¬ 
len Regierung zurückzukehren. — 

DER VULKAN Mayon (Philippinen) ist ausgebrochen 
und bedroht zahlreiche Ortschaften. — 

AUF VERLANGEN des Präsidenten Leoni ist das 
\ enezolanische Kabinett zurückgetreten. — 

DIE BRITISCHE Regierung schlug den UN weitge¬ 
hende Massnahmen gegen Rhodesien vor. — 

PIERRE ELLIOT TRUDEAU, Kanadas neuer Mini¬ 
sterpräsident, löste das Parlament auf. — 

DIE SPALTUNGEN im kommunistischen Lager ma¬ 
chen sich immer stärker bemerkbar. — 

VERSCHIEDENE STREIKS in Chile belasten die 
Wirtschaft dieses Landes. — 

NEUE ANGRIFFE gegen Schriftsteller wurden von 
den Moskauer Offizialisten lanziert. — 

AUCH IN DEN reichen USA soll es 10 Millionen Men¬ 
schen geben, die Hunger leiden. — 

U THANT erliess erneut einen „vehementen Aufruf“ 
an Washington und Hanoi, sie sollten Frieden schliessen. 

GEGEN BOUMEDIENNE, den Präsidenten Algiers ; 
wurde angeblich ein Attentat verübt. — 

SECHS LAENDER — die Dominikanische Republik, 
Haiti, Paraguay, Kongo, Dahomey und Mali — sollen ihr 
Stimmrecht in den UN verlieren, weil sie ihre Beiträge 
nicht zahlen. — 

ARTHUR GOLDBERG, USA-Delegierter vor den UN, 
ist von seinem Amt zurückgetreten. — 

BEMUEHUNGEN sind im Gange, den Bürgerkrieg in 
Nigeria zu beenden. — 

WIEDER EINMAL erschienen Nachrichten, dass man 
dem Stellvertreter Hitlers, Martin Bormann, auf der Spur 
sei. — 

FRANKREICH soll 54 Mirage-Flugzeuge an Irak ge- 
l'.efert haben. — 

DAS MILITAER-Regime in Athen amnestierte nicht 
weniger als 3.000 Gegner... — 



Jüdisches Theater 
„Mitre“ 

Das Jiddische Künstler¬ 
theater Mitre eröffnete die 
diesjährige Saison mi dem 
Gastspiel der europäischen 
Schauspieler Rut Maimon 
und Salmen Kaleschnikow 
an der Spitze des Mitre-En- 
sembles. Es gelangt der 
Welterfolg des Jiddischen 
Theaters in Europa und 
Nordamerika „Tewje und 
seine Töchter 44 zur latein¬ 
amerikanischen Erstauffüh¬ 
rung. 

Die Bemühungen dieses 
Theaters verdienen nicht 
nur die volle Anerkennung 
dem breiten Publikum in 
Buenos Aires ein gutes jüdi¬ 
sches Theater zu zeigen und 
auf diesem Wege einen 
Kunstzweig zu pflegen, der 
in unserem jüdischen Leben 
auf eine grosse Tradition zu¬ 
rückblicken kann. Auch in 
den Kreisen der deutsch¬ 
sprechenden Juden bat die* 
ses Theater immer Interes¬ 
se gefunden, zumal sprach¬ 
lich keine Schwierigkeiten 
vorhanden sind und die 
Künstler ein Jiddisch spre 
chen, das auch den deutsch¬ 
sprechenden Besuchern sehr 
leicht verständlich ist. Ä 


herausholen konnte. Es kom¬ 
men genug Dokumente heu¬ 
te ans Tageslicht, die das 
klar beweisen. Jeder muss 
wissen, dass der einzige Ver¬ 
bündete, den das jüdische 
Volk hat, nur die Juden 
selbst sind. Selbst die UN 
w T ollen uns verbieten, den 
Jom Haazmaut im geeinten 
Jerusalem zu feiern, ein 
Freudenfest nach so vielen 
traurigen Ereignissen und 


Verlusten. Heute mehr denn 
je ist Einigkeit notwendig. — 

Antisemitische 

Zwischenfaelle 

Wie von der DAIA berich¬ 
tet wird, sind in den letzten 
Wochen vereinzelte antise¬ 
mitische Zwischenfälle zu 
verzeichnen gewiesen, insbe- 

(Fortsetzung der Ereignisse 
auf Seite 5) 


OTTO und ANNE LEHMANN geb. SICHEL 

danken herzlich für erwiesene Aufmerksam¬ 
keiten anlaesslich der Geburt ihres Sohnes 

R 0 N N I r 


DIESE SCHALLPLATTE DARF IN KEINEM 
JUEDISCHEN HAUSE FEHLEN! 

Oberkantor Walter Bluhm 

singt mit grossem Chor und Orgel 
10 der schönsten Gesänge unserer Lewan- 
dowski-G'ttesdienst-Liturgie auf RCA VIC* 
TOR-Longplay — Spieldauer 44 Minuten 
Bestellungen nur unter 76-6200 

Ein Geschenk für jeden Anlass! 

Die Platten werden frei ins Haus geliefert. 


LUACH — (KALENDER) 

Freitag, den 3. Mai 5. Ijar 

JOM HAAZMAUT 

20. Unabhängigkeitstag der Medinat Israel 
Sonnabend, den 4. Mai 6- M ar 

Schabbat TASRIA - M’ZORA 
Haftara 2. Buch Könige, Kap. 7 
Sonntag, den 5. Mai 7 - B ar 

Montag, den 6. Mai 8- M ar 

Dienstag, den 7 Mai 9. Ijar 

Mittwoch, den 8. Mai 19* Ija r 

Donnerstag, den 9. Mai H- M ar 

Freitag, den 10. Mai 12- M ar 

Sonnabend, den 11. Mai 13. Ijar 

Schabbat ACTIARE - K’DOSCHIN 
Haftara Arnos, Kap. 9 

Sonntag, den 12. Mai 14. Mar 

Montag, den 13. Mai 13. Ijar 

Dienstag, den 14. Mai IC- M ar 

Mittwoch, den 15. Mai 17- M a/ 
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Ausstellung in Jerusalem 


I. 

Ein bestimmtes Wort kann 
manchmal einen Zeitab¬ 
schnitt in unserem Leben 
bestimmen, ein Leitwort 
werden. Momentan scheint 
es mir, dass das Wort ,Chan* 
diese Rolle spielt, in seiner 

wurzelverwandten arabi¬ 
schen und hebräischen Be¬ 
deutung. In beiden Sprachen 
heisst es Lagerplatz, wobei 
man im Hebräischen Chan¬ 
jon sagt. Die Wurzel aber ist 
Chan, lagern. 

In der alten Fassung un¬ 
serer Nationalhymne, der 
Hatikwa, hiess es noch: Ir 
bah David chana, die Stadt 
in der David lagerte, womit 
natürlich Jerusalem gemeint 
war. 

Zunächst trat der Chan in 
Form einer Ruine bei uns 
auf, die gegenüber dem Je¬ 
rusalemer Hauptbahnhof (es 
gibt gar keine Nebenbahn¬ 
höfe.* ein unbeachtetes Mau¬ 
erdasein führte, bis sich die 
„Gesellschaft für die Ent¬ 
wicklung Ost - Jerusalems“ 
dieses Steinhaufens erinner¬ 
te und ihn zu einem Thea¬ 
ter mit Bar, Filmvorfüh¬ 
rungsräumen und einem 
Puppentheater für Kinder 
machte. 

Niemand weiss, was die¬ 
ser Chan eigentlich früher 
war, und so inseriert die 
Gesellschaft, gibt gleichsam 
Sucnanzeigen auf. Wer et¬ 
was über die Vergangenheit 
des Chan zu melden hat, be¬ 
kommt eine Freikarte. Of¬ 
fensichtlich handelt es sich 
hier um eine Karawanserei, 
wie wir sie ja auch von Ak- 
ko her kennen. Wer aber der 
Herr des Chan (nicht der 
Herr Cahn) war, ist hierorts 
unbekannt. Der Chan wird 
grosse Mode, einem Zuge 
der Zeit folgend, die gern 
ramponierte Altertümer in 
moderne Rahmen kleidet 
nicht nur bei uns. 

II. 

Auf der Landkarte Israels 
wurde Chan Junis wieder 
richtbar, südlich von Gaza, 
ein Marktflecken, der den 
Karawanenhandel mit Ae¬ 
gypten vermittelte. Der 
Chan, die Karawanserei, von 
Chan Junis, wurde von den 
israelischen Modeschöpfern 
als Hintergrund für modern¬ 
ste Kreationen gewählt. Die¬ 
selbe Lust am Kontrast: das 
Uralte und das Hochmoder¬ 
ne. 

III. 

D^r Chan der Chane aber 
ist jüngst unser Chanjon in 
Jerusalem-Bet Hakerem ge- 


Nunmehr wurde da»s erste 
arabisch-israelische Orche¬ 
ster gebildet, und sein Diri¬ 
gent ist der junge Hassni 
Mohammed Hassan Abu Ba 
ker, der im Jahre 1944 in 
Jerusalem geboren wurde. 
Nach Absolvierung der 
Volksschule Hat Hassni in 
die Musikschule der Arabi* 
sehen Liga ein, die in Am 
man dem Schulungslager 
der Legionäre angegliedert 
ist. Nach Beendigung seiner 
musikalischen Ausbildung 
nahm er an einer Studien¬ 
reise teil, die ihn nach Lon¬ 
don, Rom und New York 
führte. Sein Lieblingsinstru¬ 
ment ißt die Klarinette, die 
er zugleich mit dem Saxo¬ 
fon und Horn zu spielen 
lernte. 

Nach seiner Rückkehr 
nach Jerusalem im Jahre 
1965 wurde Abu Baker Mu¬ 
siklehrer am mohammeda¬ 
nischen Waisenhaus in der 
Altstadt. Nach dem Sechs¬ 
tagekrieg entschloss er sich, 
iie Lehrtätigkeit aufzugeben, 
und als im September vori¬ 
gen Jahres die Stadtverwal¬ 
tung von Jerusalem die Bil 
Äung eines arabischen Ju- 
jend Orchesters beschloss, 
wurde Hassni als sein Diri- 
|ent vorgeschlagen, womit 


ven einem 
Korrespondenten 

wesen, wo die Panzerwaffe 
ihre Freilicht - Ausstellung 
durchführte. Vor allem am 
Abend bei feenhafter Be¬ 
leuchtung erstrahlten die 
Mordgeräte in musealer 
Harmlosigkeit. Möchten sie 
doch endgültig der Ge¬ 
schichte meinetwegen der 
Kriegsgeschichte, angehö¬ 
ren, mehr und mehr in die 
Archäologie abrollen. Aber 
es sieht nicht so aus. Es 
sieht vielmehr nach Zei¬ 
tungsroman aus: „Fortset¬ 
zung folgt“. Leider . . 

Der Ausstellungsplatz wird 
Chanjon genannt. Uebersetzt 
etwa: Lagerplatz. Dieses mi¬ 
litärische^ Heerlager bot den 
Anblick eines bunten Volks¬ 
festes. Die israelischen 
Tanks und die ägyptischen 
(russischer Produktion) so¬ 
wie die transjordanischen 
(vorwiegend anglo-amerika- 
nische Erzeugnisse) wurden 
von einer fröhlichen Kinder¬ 
schar erklettert. Junge Mäd¬ 
chen liessen sich mit Vor¬ 
liebe auf Kanonenrohren 
photographieren (Psycho¬ 
analytiker an die Front!). 

Es wäre so lustig, wenn es 
nicht so traurig wäre. 

Ein Spruchband am Ein¬ 
gang empfing uns mit dem 
Ruf des Elischa, den er sei¬ 
nem entrüsteten Meister Eli¬ 
ja nachsandte: „Mein Va¬ 
ter. mein Vater, Wagen Is¬ 
raels und seine Reiter“. (2. 
Kön 2, 12). Es passt nicht 
ganz, aber Patton- und Cen¬ 
turiontanks werden wörtlich 
nicht in der Bibel erwähnt, 
und ganz ohne Bibelsprüche 
geht es bei uns nicht. 

Unter den Zelten, die den 
Chanjon bilden, fiel sozusa¬ 
gen das Stiftszelt auf, die 
Feldsynagoge mit Thorarol¬ 
le, Kidduschbecher und 
merkwürdigerweise einem 
sechsarmigen Leuchter. — 
Wurde der siebente Arm 
weggeschossen? 

Auch hier empfing uns 
ein biblisches Spruchband: 
Psalm 144 1: „Gelobt sei der 
Herr, mein Fels, der meine 
Hände kämpfen lehrt und 
meine Finger Krieg zu füh¬ 
ren.“ 

Friedlichere Psalmen, z. 
B.: „Der Herr ist mein Hir¬ 
te“ sind mir persönlich sym¬ 
pathischer, passten hier aber 
wohl nicht so ganz in die 
Umgebung, die freilich mo¬ 
mentan friedlich wirkt. Die 
Geschütze waren geschlos¬ 
sen. Trotzdem herrschte 
strenges Rauchverbot, und 


er sich sofort einverstanden 
erklärte. 

Seither verstrichen viele 
Monate, in denen das Orche¬ 
ster fleissig übte. Diejenigen, 
die dem Jugendorchester 
beizutreten wünschen, wer¬ 
den strengen Prüfungen un¬ 
terworfen, um ihre Eignung 
zu beweisen. Die jungen 
Leute erhalten zusätzliche 
Mußikstunden, in denen sie 
Praxis und Theorie erlernen 
und bisher sind 35 Mitglie¬ 
der ausgewählt worden, die 
in das Orchester eintreten 
dürfen. 

Die jerusalemer Stadtver 
waltung ordnete an, das Ju¬ 
gendorchester mit den feh¬ 
lenden Instrumenten zu ver¬ 
sorgen. Inzwischen sind auch 
jüdische Musiker zugelass'en 
worden, so dass das erste 
gemischte arabisch-israeli¬ 
sche Orchester in der Welt 
entstanden ist. „Seine Mit¬ 
glieder“, so berichtet Gideon 
Weigert in der „Jerusalem 
Post“, „studieren eifrig die 
Folklore beider Jordanufer, 
denn sie wollen, wie sie sa¬ 
gen, ebenso in den jüdischen 
Vierteln von Jerusalem wie 
auch bei den Festen und 
Jahrmärkten der Araber 
auf spielen.* 4 


Feuerlöschgeräte standen 
bereit . . (Man kann nicht 
wissen). Besonders fielen 
unter den Besuchern die 
Massen der Jeschiwa-Schü- 
ler auf, die dank des Kon¬ 
kordats der Regierung mit 
Mea Schearim die Tanks 
nur von aussen bei dieser 
Ausstellung bewundern konn¬ 
ten, da sie ja sonst vom 
Heeresdienst befreit sind. 

Ohrenbetäubende Musik 
hüllte den Besucher ein, im¬ 
merhin besser als der Don¬ 
ner der Kanonen. 

Mit gemischten Gefühlen 
verliess man diese Ausstel¬ 
lung. Gewiss ist es uner¬ 
lässlich. dass die Israelis 
diese Tanks besitzen, und 
gewiss ist es erfreulich 
dass sie feindliche Tanks er¬ 
beutet haben, deren Ge¬ 
schütze gegen sie gerichtet 
wurden. Aber so recht freu¬ 
en konnte ich mich dieser 
Sch tu nicht, und ein ande¬ 
res Bibelwort, das ging mir 
nicht aus dem Sinn. Vari¬ 
iert würde es heissen: „Und 
sie werden ihre Pattons in 
Combines umbauen, und ih¬ 
re Centurions in Trakto¬ 
ren. . . bald in unseren Ta¬ 
gen.“ 


Literarische 

Notizen 

Siegesmünzen 

Die von der Bank Israel 
unlängst herausgegebene 
S'iegeßmünze war in 50 nord¬ 
amerikanischen Städten bin¬ 
nen weniger Stunden aus' 
verkauft. Die Münze im No¬ 
minalwert von 10 Israel¬ 
pfund wurde zum Preise von 
10,50 Dollar verkauft. 

Altersheim 

Die aus 2 000 Familien be¬ 
stehende Gemeinde „Gemi- 
lut Chessed ot Greater New 
\ork“ konnte nach Ueber- 
windung bedeutender Schwie¬ 
rigkeiten mit dem Bau ih 
res Altersheim in Palisa- 
des, New York, beginnen. 
Die Gemeinde, die im nörd¬ 
lichen Teil von Manhattan 
ihren Sitz hat, besteht zum 
grossen Teil aus Mitglie¬ 
dern der deutschen Einwan 
derung der Hitler zeit. 

Todesnachricht 

Der bekannte, vor allem 
durch sein Mahnmal im 
Rotterdamer Hafen weltbe¬ 
rühmt gewordene Bildhauer 
Ossip Zadkine ist vor kur¬ 
zem im 77. Lebensjahr ver¬ 
storben. Er stammte aus 
Smolensk, war Sohn eines 
russischen Philologen und 
einer englischen Mutter. Mit 
Unterbrechungen hat er fast 
fünfzig Jahre in Paris ge¬ 
lebt. Obwohl auch Maler 
und Zeichner ist Zadkine 
vornehmlich durch seine 
Skulpturen bekannt gewor¬ 
den. 

Vie’e Gesichter 

Das American Jewish Com¬ 
mittee wandte sich an So 
zialwiesenschaftler, um We¬ 
ge zu finden, wie der Anti¬ 
semitismus als Erscheinung 
der Massenpsychopathologie 
zu bekämpfen sei. Die her¬ 
ausgegebene Schrift „Die 
vielen Gesichter des Antise¬ 
mitismus“ betont, dass das 
Studium des Antisemitismus 
auch Einsichten in die Be¬ 
kämpfung von Diskriminie¬ 
rung anderer Gruppen ver¬ 
mittelt. 

„200.000 Taler" 

Die Deutsche Oper in Ber¬ 
lin hat dem Komponisten 
Boris Blacher, der gerade 
seinen 65. Geburtstag feier¬ 
te, den Auftrag erteilt, eine 
Oper nach dem Libretto 
„200.000 Taler“ von Scholem 
Aleichem zu schreiben, wel¬ 
ches als Schauspiel ßchon 
kürzlich an der berliner 
Freien Volksbühne aufge¬ 
führt wurde. 


Arabisch - israelisches Orchester 


. — N® 



Die Menora in Arad wird mit Gas aus dem Negew entzündet, nachdem die 
Leitung ferüggeste^lt worden ist 


Ereignisse der Woche 


(Fortsetzung der Ereignisse 

der Woche von Seite 4) 

sondere Schmieraktionen 
deren Opfer Synagogen und 
jüdische Schulen gewesen 
sind. An verschiedenen Häu¬ 
serwänden war mit schwar¬ 
zer oder roter Farbe ange¬ 
malt: „Fuera judios burgue- 
ses! Viva Cuba!“ Dann war 
mit ungeschickter Hand 
Hammer und Sichel als Un¬ 
terschrift gemalt worden 
Dieses Spruchband erschien 
an verschiedenen Häuser¬ 
wänden in verschiedenen 
Teilen der Stadt. 

An der Synagoge der Ge¬ 
meinde Bet El in Belgranc 
waren ebenfalls antisemiti¬ 
sche Bemerkungen in gro¬ 
sser Schrift mit einem Ha¬ 
kenkreuz angebracht, wor¬ 
über wir s. Zt. schon berich¬ 
tet haben. An der Synagoge 
des Culto Israelita in der 
Vidal (ebenfalls im Stadtteil 
Belgrano gelegen) konnte 
der Schmierfink seine „Ar¬ 
beit“ nicht vollenden, da er 
beim Malen des Hakenkreu¬ 
zes von einem Polizisten er¬ 
wischt und auf die zuständi¬ 
ge Polizeiwache gebracht 
worden war. An die Wand 
des Gebäudes der Asocia- 
ciön Israelita de Beneficen- 
cia y Culto de Parque Pa- 
tricios wurden ebenfalls 
verschiedene Hakenkreuze 
angemalt. 

Aggressive Liga 

Die argentinische Sektion 
der Arabischen Liga hat in 
den letzten Wochen erneut 
eine aggressive Tätigkeit 
entfaltet und die durch 
nichts bewiesene Behaup¬ 
tung aufgestellt, sie sei von 
„pistoleros a sueldo“, auf 
gut Deutsch von gedunge¬ 
nen Räubern überfallen wor¬ 
den die angeblich ein Magen 
David an die Wand gemalt 
hätten. In einem Flugblatt 
, Zionistisches Kommando in 
Aktion“ wird behauptet, dass 
diese „Internationale Maf¬ 


fia“ Argentinien terrorisie¬ 
ren wolle und die innere Ru¬ 
he des Landes zu stören be¬ 
absichtige. .. 

8. Gemeinde- 
Konvention 

Im August wird die 8. ar¬ 
gentinische Landestagung 
aller jüdischen Gemeinden 
(Kehillot) abgehalten wer¬ 
den, worüber der Vorsitzen¬ 
de des Landesverbandes 
(Waad Hakehillot), Herr Dr. 


Tobias Kamenszain, jüngst 
berichtete. Das Programm 
dieser Tagung wird von den 
Aufgaben und den Notwen¬ 
digkeiten der Gemeinden be¬ 
stimmt. Im Vordergrund 
stehen erzieherische Proble¬ 
me. 

Auf die besonderen Fra¬ 
gen der Gemeinden im Lan- 
desinnern und vor allem auf 
dem Camp wird eingegan¬ 
gen werden, worüber sich u. 
a. Herr Oberrabbiner Dr. 
Kahana äusserte. 


..* 

Hk Brubrfcrn ßsmmrrspiele 

Intendant: REINHOLD K. OLSZEWSKI 

TEATRO MUNICIPAL GENERAL SAN MARTIN 
(Sala Martin Coronado) — Corrientes 1530 

7. Mai, Premiere um 21 Uhr 

DAS GROSSE WELTTHEATER 

von HUGO VON HOFMANNSTHAL 
Bearbeitung und Inszenierung: Prof. Werner Kraut 

Weitere Vorstellungen am 9., und 10. Mai um 
19 Uhr und am 12. Med um 15 Uhr 30 

Eintrittskarten 48 St. vor Beginn an der Theaterkasse. 

TEATRO MITRE 

CORRIENTES 5424 T. E. 54-9049 

FREITAG UND SONNABEND UM 22 UHR 
SONNTAG UM 18 UND 22 UHR 

Gastspiel der berühmten Künstler 

Rat Maimon 
Sahnen Kalesknikow 

in dem Welterfolg von Scholem Alechem 

Tewje und seine Toechter 
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S E M A N A 


ISRAELITA 


Gemeinden und Vereine 


NUEVA (OMUNIDAD ISRAELITA 

Rabino Hanns Harf T. E. 73-3180 

Sinagoga Chalm Weizmann ARCOS 2319 

Secretaria: ARCOS 2319 — T. E. 78-0281 y 78-6906 


Gottesdienste 

WERKTAGS: 

Morgens: 7 Uhr 
Abends: 19 Uhr 
Sonntags u. staatl. Feiertage 
Morgens: 8 Uhr 
’ Abends; 19 Uhr 
Sohabboes TASRIA-M’ZORA 
Freitagabend: 19 Uhr 
Chor — Ansprache 
Samstagmorgen: 9 Uhr 
. Samstagabend: 17 Uhr 20 
] Ausgang: 17 Uhr 48 

Hinweis für Mitglieder: 

Wir bitten höflich, sich bei 
eingetretenen Sterbefällen 
mit Herrn Rabbiner Harf. 
T. E. 73 3180 oder Herrn 
Jastrow T. E. 701-8964 in 
Verbindung setzen zu wol¬ 
len. 

Sprechstunde des Prae- 
sidiums der Gemeinde: 

Wir weisen alle Mitglieder 
und Freunde der Gemeinde 
darauf hin, dass die Mitglie¬ 
der des Präsidium der Ge¬ 
meinde ihnen jeden Montag 


JUNCAL 

Sociedad 
Cooperativa de 
Credito Ltda. 

LUNES A VTERNES 
DE 12—15 HORAS 

A R A 0 Z 2854 
T. E. 71 9059 


und Donnerstag von 19 bis 
20 Uhr bereitwilligst zur 
''erfügung stehen. 

Campana Unida: 

Unsere Tischaktion findet 
am Sonntag, den 5. und am 
Sonntag, den 12. Mai vor¬ 
mittags von 9 bis 12 Uhr im 
Gemeindesekretariat statt 
Wir fordern unsere Mitglie¬ 
der auf, durch Opfer ihre 
Pflicht gegenüber Israel zu 
erfüllen und durch ihr Er¬ 
scheinen bei unseren Ge¬ 
meinden und Organisationen 
die Arbeit unserer freiwilli¬ 
gen Mitarbeiter zu erleich¬ 
tern. 

Kulturarbeit 
der Gemeinde: 

Wir weisen darauf hin, 
dass Herr Rabbiner Harf im 
Rahmen der Kulturarbeit un¬ 
serer Gemeinde einen Vor¬ 
tragszyklus abhalten wird, 
der das Thema „Nuestras 
oraciones. Origen — signifi- 
cado — origen“ behandeln 
wird. Der erste Vortrag wird 
-am kommenden Mittwoch, 
den 8. Mai, um 21 Uhr in un¬ 
serem Gemeindehaus statt¬ 
finden. Wir würden uns 
freuen, eine grosse Anzahl 
von Mitgliedern und Freun¬ 
den an diesem Abend be- 
grüssen zu können. 

Departamento Juvenil: 

El grupo de teatro uni- 
versitario ha iniciado sus 
actividades, las cuales se 
efectuan los di'as domingo a 
las 19.30 horas. La incorpo- 
raeiön de los jövenes in¬ 
teresados al citado grupo so¬ 
lo podia ser factible duran¬ 
te las dos primeras sema- 
r.as de Mayo. 

Escuela Hebrea “Rashi" 

Patronizada por ACIBA — 
BET ISRAEL — NCI 

Wir fordern alle Eltern 


von schulpflichtigen Kindern 
auf, diese in unsere Schule 
zu schicken. Moderne Lehr¬ 
methode — Iwrit — Religion 
— Traditionen — Geschich¬ 
te. — Unterricht kostenlos 
auch für Nichtmitglieder der 
Gemeinden und Organisa¬ 
tionen. 

STUNDENPLAN: 

Dienstag und Donnerstag 
1. 2. und 3. Grad von 17.10 
bis 19.20 Uhr in Arcos 2319 
Mittwoch und Montag, 4 
Grad von 17,10 bis 19,20 Uh. 
in Cramer 2070. — Sonntag, 
Spezialkurse von 9,30 bis 12 
Uhr in Arcos 2319. 

Zweiggemeinde 
Villa Ballester: 

Wir weisen darauf hin, 
dass wir aus Anlass des Jom 
Maazmauth am Sonntag, den 
5. Mai, ab 12 Uhr einen 
“Asado“ haben werden, zu 
dem wir unsere Mitglieder 
und Freunde herzlich einla 
den und um zahlreiches Er¬ 
scheinen bitten. 

Oekonomie im 
Gemeindehaus: 

Ausrichtung von Festlich¬ 
keiten aller Art — koscher 
— übernimmt Herr Siegfried 
van Geldern. Zu erreichen 
unter T. E. 78-7625, 78-0281 
und 791-9402. 

Festsaele: 

Vermietung für Festlich¬ 
keiten jeglicher Art. — Aus 
kunft im Gemeindesekreta¬ 
riat 

AS0CIA6I0N RELIGIÖSA 
30NC0RDIA ISRAELITA 

Moldes 2149 — f E 73 6719 

GEBETZEITEN; 

Schabbas 

SASRIA-M’ZAUROH 
Freitag, den 3. Mai: 

Eingang: 16 Uhr 50 
Samstag, den 4. Mai: 

Schacharis: 8 Uhr 30 
Gemoro Schiur: 15 Uhr 15 
Raschi Schiur: 16 Uhr 15 
Minchoh: 16 Uhr 45 
Ausgang: 17 Uhr 48 
Wochentage: 

Sonntag Schacharis 7 Uhr 
30. Montag bis Freitag Scha 
charis 6 Uhr 30. Sonntag bis 
Donnerstag Minchoh: 17 Uhr 

48, 

Aseciacion Religiosa y 
Guttural Isra&lifa 
LAMR0TH HAKOL 

Caseros i450 Florida 

Rabinato: Paul Hirsch 
T. E. 749-4261 
Secretaria: T v E. 795-0380 

GOTTESDIENSTE 

Freitag 19 Uhr Festgottes¬ 
dienst Jaum Haatzjnauth. 

Samstag 9 Uhr. 
FESTGOTTESDIENST 
20 JAHRE ISRAEL: 

Heute Abend um 19 Uhr 
begehen wir in unserer Syn¬ 
agoge mit einem festlichen 
Gottesdienst den 20}ähri 
gen Unabhängigkeitstag des 
Staates Israel. Aus diesem 
Anlass spricht der erste Se¬ 
kretär der Israel-Botschaft. 
Herr Josef Govrin, zu unse¬ 


rer Gemeinde. Wir erwar¬ 
ten die Teilnahme aller un¬ 
serer GemeindemitgJieder 
und Freunde. 

TRAUUNG: 

Am Samstagabend um 20 
Uhr 30 findet in 1er Synago¬ 
ge die Trauung von Herrn 
Ingeniero Ernesto Paul Ko- 
han mit Frl. Noemi Ruth 
Goldschlaeger statt. 
SPRECHSTUNDEN: 

Die Sprechstunden unse¬ 
res Herrn Rabbiners sind 
jeden Montag und Donners¬ 
tag von 9 bis 10 Uhr im Ge¬ 
meindehaus oder nach tele 
tonischer Verabredung un¬ 
ter T.E 740-4261. 

Der Vorstand hat seine 
Sprechstunde für unsere 
Mitglieder auf Montag zwi¬ 
schen 19 und 20 Uhr festge¬ 
setzt. 

Die Jugendkommitssion hat 
ihre Sprechstunde jeden 
Samstag zwischen 17 und 18 
Uhr. 

JUGENDGRUPPEN: 

Alle Gruppen feiern mor¬ 
gen, Samstag um 17 Uhr im 
Gemeindehaus das grosse 
Ereignis des 20. Jahrestages 
der Gründung des Staates 
Israel. Es sprechen zu un¬ 
serer Jugend Herr Hasday 


Die Dringlichkeits¬ 
kampagne 1868 
teilt mit: 

IN DIESEN TAGEN 

feierten die Juden in 
der ganzen freien Welt 
den 20. Geburtstag Isra¬ 
els. Mit Stolz und Bewun¬ 
derung blicken wir auf 
die Leistungen unserer 
Brüder, auf ihre gewal¬ 
tigen militärischen Siege, 
auf die Jugend Israels, 
die ihre Leben gibt, da¬ 
mit Israel leben kann. 

Wir ... feiern und wir 
sind stolz auf sie, die 
von der Welt bewundert 
werden. Aber sind die Is¬ 
raelis stolz auf ihre Brü¬ 
der in der Galut? Haben 
wir uns ihre Anerken¬ 
nung verdient? Haben 
wir getan, was wir tun 
müssen, um ihnen nicht 
nur durch Worte und Fei¬ 
ern unsere Solidarität 
und Identifizierung zu 
»deklamieren“? 

Jeder Einzelne von uns 
sollte sich heute diese 
Frage vorlegen und sie 
sich selbst ehrlich beant¬ 
worten und dann_sei¬ 

ne Selbstbesteuerung für 
die Dringlichkeitskam¬ 
pagne 1968 vornehmen. 

FOLGT DEM RUF 

unserer Institutionen, der 
im Laufe des Monat Mai 
an alle ergehen wird. Un¬ 
sere Beisteuerung für die 
Dringlichkeits - Kampag¬ 
ne 1968 darf nicht unter 
der Gesamtzahlung des 
Vorjahres liegen. Unsere 
würdige Selbstbesteue¬ 
rung sei unser Geburts¬ 
tagsgeschenk für das 20- 
jährige Israel? 


JOM HAAZMAUT 

20. Jahresfeier der 
Unabhängigkeit Israels 

des BAR KOCHBA am II. Mai, um 2i Uhr 

IN UNSEREM HEIM, GORRITI 3951 

ABENDESSEN — KUENSTLERISCHE DAR¬ 
BIETUNGEN — TANZ MIT ORCHESTER 


Geschenk- und BeOeid- 
Glückwunsch-, Blumen-, 

ABL0ESUNGEN 

zu Gunsten der 


Doron und der Präsident der 
Gemeinde, Herr Curt May. 
Alle Jugendliche sind herz- 
lichst willkommen. 

ASADO: 

Am Sonntag, den 19. Mai 
rtnttags 12 Uhr veranstalten 
wir unseren diesjährigen 
Asado auf dem Grundstück 
neben der Synagoge. Das 
Asado wird wieder auf daß 
Beste vorbereitet und sind 
Karten bei allen Vorstand - 
mitgliedern und im Sekreta¬ 
riat erhältlich. 

BETH HAMIDRASCH 

CEB.RITO 174 

GEBETZEITEN 

Schabbos 

TAZRIA — M’ZAURO 

Freitag, den 3. Mai: 

JAUM HAZMAUTH 
Eingang: 16 Uhr 50 
Samstag, den 4. Mai: 
Schacharis: 9 Uhr 
Anßchliessend an das Ge¬ 
bet ,.Raschi Schiur“. 
Gemoro Schiur: 16 Uhr 
Minchoh: 17 Uhr 
Ausgang: 17 Uhr 48 
Wochentage: 

Von Sonntag bis Freitag: 
Schacharis 7 Uhr c 

BET ISRAEL 

Cramer 2070 — Tel.: 78-892* 

GOTTESDIENST AM 
SCHABBAT TASRIA— 
METORA, 3.-4. Mai: 

Freitag: Abendgottesdienst 
19 Uhr. Ansprache anlässlich 
von Jom Haa’tzmauth Curt 
Wilk. 

Sonnabend: Morgengottes 
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dienst 9 Uhr. Nachmittag: 
Mincha 17 Uhr 15. 
BIBLIOTHEK - and 
LESEZIMMER: 

Geöffnet Montag und Don¬ 
nerstag (mit Ausnahme von 
Feiertagen) von 16 Uhr 30 
bis 18 Uhr 30. 
DAMENGYMNASTIK: 

Jeden Montag von 20 bis 
21 Uhr. Leitung: Frau Edith 
Sielski. Anmeldungen wer¬ 
den im Sekretariat entge- 
gengenommen. 

A. C. I. B. A. 

ARAOZ 2854 
Tel ; 71-9059 — 72-2725 

HEIMKOMMISSION: 

Wir bitten freundlich da¬ 
von Vormerkung zu nehmen, 
dass unser Heim täglich a% 
15 Uhr unseren Mitgliedern 
zur Verfügung steht. 
TENNISABTEILUNG: 

Unser Turnier ,,Dohle 
America na“ können wir leL 
der aus technischen Grünr 
den erst am 12. Mai begin¬ 
nen. Wir bitten alle diejeni¬ 
gen, die sich bis jetzt noch 
nicht eingeschrieben haben, 
dies bei der Tenniskommis? 
sion nachzuholen. 
KULTURKOMMISSION 

Zur Eröffnung unseres Ak¬ 
tionsprogramms im Rahmen 
der Campana Unida veran¬ 
stalten wir am Mittwoch, 
den 8. Mai, um 21 Uhr in un¬ 
serem Heim einen interes¬ 
santen Vortragsabend. 

Herr Isaac Kaufmann vorn 

(Fortsetzung der Vereins¬ 
nachrichten auf Seite 7) 
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COMITE CENTROEUROPEO 
Corrientes 2294 — VI. Stock — T. E. 48-3695. 48-5683 


Neue Siedlung 
im Arava-Tal 

In den im Landessüden 
gelegenen Wüstental der 
Arava hat der Keren Kaye- 
meth Leisrael mit Urbarma- 
ch - ung von Boden begonnen, 
auf dem im kommenden 
Sommer die neue Vorposten¬ 
siedlung Be’er Zofar aufge¬ 
stellt werden soll. Dieses 
Dorf, ein der Haschomer 
Haza ir-Bewegung angeglie¬ 
derter Kibbuz, wird zwi 
sehen En Jahav im Norden 
und Gerofit im Süden gele¬ 
gen sein und als wichtiges 
Glied in der Abwehrkette 
dienen, die sich längs des 
Aravatals am Fuss der Ber¬ 
ge Edoms erstreckt. 

Bis zur Ankunft der neu¬ 
en Gruppe wird der KKL 
bereits 300 Dunam anbau¬ 
fähig gemacht haben. Diese 
werden vorläufig vom Mo - 
schav En Jahav bestellt, 
welcher vor kurzem seine 
endgültigen Häuser hart an 
der transjordanischen Gren¬ 
ze östlich der Strasse Se- 
dom-Elat bezogen hat. Auch 
die zukünftige Siedlung Be’er 
Zofar, die sich 20 km weiter 
südlich befinden wird, soll 


östlich dieser Strasse errich¬ 
tet werden. 

EINE MITTEILUNG DES 
SEKRETARIATS: 

Im April und Mai wird un¬ 
ser Büro von 15 bis 19 Uhr 
geöffnet sein. 

Pflanzt Bäume bei jeder 
Gelegenheit aus Solidarität 
mH Israel Inf „Bosque Inde* 
pendencia Argentina“. 

Blumenab loesung 

ln Form von Glückwunsch- 
sowie Trauer - Telegrammen 
und Baumdiplomen bei jeder 
Gelegenheit bitten wir unter 
folgenden Telefon-Nummern 
aufzugeben: 

73-9026 Sra. Weinstein 
70-4696 Sra. Blumenthal 
11—13 Uhr 

64-2965 Sra. Lubaecher 
54-3209 Frl. Wertheimer 
48-3695 Sekretariat 
48-5683 

UNSERE TELEGRAMME 
sind in Belgrano jederzeit 
erhätlich bei: „Bet Israel“, 
Cramer 2070, T. E. 78 8922 
VEROPLaST — Werner Ro¬ 
senberg, Monroe 3640, T. E. 
78-8249 

IN FLORIDA: „Lamroth 
Hakol“. Caseros 1450, T E 
IN QUILMES: Josö Wall- 
heimer, Lamadrid 660. 
795-0380. 


Asoriariön Fifanfröpica Israelit? 

CANGALLO 1479 I* 40-4900 — 40 9535 


KEHILLA 


PASTEUR 633 
T. E. 47-9096 - 99 


Werden Sie Mitglied der 
Jüdischen Gemeinde 

Es Ist die Pflicht eines jeden Juden, der Jüdischen Ge 
meinde von Buenos Aires als Mitglied anzugehörea. 
Informationen und Antragstormulare in unserem Büro, 
Pasteur 633, 1. Stock. 



LUN 

Es spricht: 


GOLDA 


GAST DES ARGENTINISCHEN JUDENTUMS. 


A PAR 
MEIR 

Einzelheiten 



folgen 
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Gemeinden and Vereine 


(Fortsetzung der Vereins- 

nacnrichten von Seite 6) 

jgentralbüro des Keren Ha* 
iessod aus Jerusalem spricht 
über das Thema: „Israel an- 
y despues de la guerra“ 
Dabei werden die neuesten 
Diapositive aus Israel vor¬ 
geführt. Ausserdem wird eir. 
kurzes künstlerisches Pro¬ 
gramm geboten werden. 
VORANZEIGE: 

Die Kulturkommission la¬ 
det alle Jugendliche zu der 
Konferenz ein, die Herr Pro¬ 
fessor Günter Ballin am 
Mittwoch, den 23. Mai, um 
21 Uhr in unserem Heim 
über das Thema „Beattles, 
Hippies und Studenten 44 hal¬ 
ten wird. Dieses Them», ei¬ 
ne brennende Frage unserer 
Zeit, wird von einem Ken 
ner der Materie erklärt wer¬ 
den. 

UNSER JUGENDDEPAR¬ 
TEMENT TEILT MIT: 

Die Jugendarbeit der Aci- 
ba schreitet weiter fort. Je¬ 
den Sonnabend von 15 bis 
18 Uhr für Kinder von 4 bis 
14 Jahren in der Abteilung 
TIKVA und von 18.30 bis 21 
Uhr für die Jugendlichen von 
14 bis 18 Jahren in der Ab¬ 
teilung EMUNA, Gruppe 
ALEF. Alle Gruppen werden 
von unseren madrjim gelei 
tet, die wiederum den Roshei 
Madrijim (Direktoren der 
gesamten Gruppen) unter¬ 
stehen. Es wird sportliche 
kulturelle und erzieherische 
Arbeit geleistet, unter Zu¬ 
grundelegung des jüdischen 
Gedankens. 

Jeden Freitag findet ein 
Cabalat Shabat de EMUNA 
statt und einmal monatlich 
ein ebensolcher von TIKVA 
An diesen Tagen finden re¬ 
gelmässig die Aktivitäten 
der kvutzä BET EMUNA 
(Jugendliche von 16 bis 18 
Jahre) statt. 


Jeden Sonntag treffen wir 
uns in unserer Quinta in 
Banfield, wo die Kinder auf 
verschiedenen Interessenge¬ 
bieten ihre Vorliebe zum 
Ausdruck bringen können. 
Tänze und israelische Ge¬ 
sänge, Zeichnen, Malen, Ma¬ 
rionetten, Gymnastik, Sport 
und allgemeine Unterhal¬ 
tung der verschiedenen 
Gruppen. Die Jugendlichen 
werden in einem Spezialob- 
nibus, der um 9 Uhr ab Ca- 
bildo und Juramento ab¬ 
fährt, auf die Quinta trans¬ 
portiert. 

Wir erinnern daran, dass 
die Einschreibung für den 
Majön Lemadrijim (Seminar 
für die Formation von In¬ 
strukteuren) noch offen ist 
und sich jeder Jugendliche 
Dienstag von 20 bis 21 Uhr 
30 und Sonntag ab 10 Uhr in 
Banfield einschreiben kann. 

Für den 10. Mai haben wir 
einen grossen Cabalat Sha¬ 
bat vorbereitet, um den 20. 
Jahrestag des Bestehens des 
Staates Israel zu feiern. Aus 
dem gleichen Grunde wird 
am Sonnabend, den 18. Mai. 
ein grosser Ball für die Ju¬ 
gend veranstaltet, wobei 
sehr schöne musikalische 
Darbietungen geboten wer¬ 
den. 

Alles dies und noch viel 
mehr bietet Euch Aciba. Wir 
erwarten Euch. Shalom! 

Escuelas Religiosas 
Rav Kuk y Talpiot 

AZCUENAGA 736 

Con motivo del 20 9 Ani 
versario del Iom Haazmauth 
realizaremos s.D.q. el pro- 
ximo säbado 4 de mayo (6 
de Iyar) un MELAVE DE- 
MALKA para celberar esta 
magna fecho que tendrä lu- 
gar en los salones AJDUT 
(Pasteur 170) a las 21 hs. 

Asistirän a dicho acto el 


Gran Rabino Dr. David Ca* 
hane como asi tambien al- 
tas autoridades de nuestra 
comunid ad. 

Invitamos a todos los ami- 
gos y padres de nuestros 
alumnos a eoncurrir a esta 
reuniön rogando reservar 
las invitaciones a los miem 
bros de la Comisiön del Co* 
legio. 


Gedenkfeier in Saloniki 


In diesen Tagen gedenkt 
die Judenheit Griechenlands 
des Tages, an dem vor 25 
Jahren die Juden dieses 
Landes von den Nazis de¬ 
portiert worden sind. Zum 
Zeichen der Trauer kündig¬ 
ten die Jüdische Gemeinde 
von Saloniki und der Zen- 
ttralrat der Jüdischen Ge¬ 
meinden Griechenlands eine 
Gedenkveranstaltung an. 

Vor dem Zweiten Welt- 
krieg lebten mehr als 77.000 
Juden in Griechenland, hier¬ 
von etwa 56.000 in Saloniki 
welches Jahrhunderte hin¬ 
durch einen Stolz des Dia¬ 
spora - Judentums bildete. 
Saloniki war weithin als 
„Madre de Israel 44 berühmt 
und eine Quelle geistigen 
Lichtes für alle sefardischen 
Juden. 

Von den 77.000 Juden Grie¬ 
chenlands wurden annä¬ 
hernd 95 Prozent in den na 
zistischen Todeslagern wie 
Auschwitz, Birkenau u. a. 
umgebracht. Die heutige jü¬ 
dische Bevölkerung Grie¬ 
chenlands zählt insgesamt 
ca. 5.000 Seelen, von denen 
ungefähr 3.000 in Athen, 
1.000 in Saloniki und weite¬ 
re 1.000 in vielen kleinen 
Orten leben. 

Als Hafenstadt war Salo¬ 


niki nicht nur ein Mittel¬ 
punkt jüdischer Kultur son¬ 
dern auch ein Handelszen¬ 
trum. Die Stadt war gegen 
Ende der zwanziger Jahre 
zu 60 Prozent jüdisch und 
einf der wenigen Städte in 
der Welt, in der alle Ge¬ 
schäfte am Sonnabend ge¬ 
schlossen blieben. Der Sab¬ 
bat hatte nicht nur einen 
grossen Einfluss auf das jü¬ 
dische sondern auf das ge¬ 
samte öffentliche Leben. 

Die Trauerfeier findet auf 
dem jüdischen Friedhof von 
Saloniki statt und wird von 
den Rabbinern aller jüdi¬ 
schen Gemeinden im Land 
geleitet. Nach der religiösen 
Andacht spricht ein Mitglied 
der Jüdischen Gemeinde 
der Stadt, Prof. H. Azaria 
und ein Vertreter des Jüdi¬ 
schen Weltkongresses, und 
Blumenspenden werden am 
Fuss des Mahnmals für die 
jüdischen griechischen Na¬ 
ziopfer niedergelegt. Die 
Teilnahme vieler bedeuten¬ 
der jüdischer Persönlichkei¬ 
ten aus der ganzen Welt 
wird erwartet. Zahlreiche 
prominente Griechen, dar¬ 
unter Mitglieder der grie¬ 
chischen Regierung sind zu 
dieser Gedenkfeier eingela¬ 
den worden. 
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ARAOZ 2854 — Buenos Aires 

Wir machen nochmals al¬ 
le angeschlossenen Organi¬ 
sationen auf unsere Gene¬ 
ralversammlung, am Diens¬ 
tag, den 7. Mai, um 21 Uhr 
aufmerksam, zu der bereits 
separat Einladungen und 
Rechenschaftsbericht her¬ 
ausgegangen sind. 

Am Donnerstag, den 9 
Mai, um 21 Uhr findet in 
den Räumen des O.H.A. Ma 


Gastspiele 

Paris __ Maya Casabian- 
ca, eine französische Sänge¬ 
rin, war sechs Wochen in 
verschiedenen Städten der 
Sowjetunion. Ihre bevorzug¬ 
ten Lieder waren die Hatik- 
wa und zwei Horras in He¬ 
bräisch und Französisch. 
Frau E. Furtseva, welche 
das Kulturministerium lei¬ 
tet, war bei einem Konzert, 
das von 2.500 Personen be¬ 
sucht war, anweisend; sie 
stimmte in den Chor des Pu 
blikums ein, das immer wie¬ 
der den Refrain verlangte. 

Wasser im Negew 

Tel Aviv. — Im ,.Mach- 
tesch-Hakatan“ im Negew 
entdeckte die Mekorot-Ge- 
scllschaft eine ausgiebige 
Süsswasserquelle, die pro 
Stunde fünfzig Kubikmeter 
Wasser spendet. Der Chlor¬ 
gehalt beträgt 600 Milli¬ 
gramm pro Liter. Damit 
wird das Chemiewerk in 
Arad mit Süsswasser belie¬ 
fert werden können. 


cabi, Tucumän 3135, die fei¬ 
erliche Pokalübergabe für 
die Meisterschaft 1967 statt 
zu welcher alle Freunde 
herzlichst eingeladen sind. 

Die Vorbereitungen für 
die diesjährige Meister¬ 
schaft sind in vollem Gang 
und bitten wir, die Ein 
Schreibungen baldmöglichst 
vorzunehmen. 


Musik in Buenos Aires 


COLON EROEFFNET MIT 
„SCHWANDA, DER 
DUDELSACKPFEIFER“ 

Die Sommeropernsaisor 

im Teatro San Martin war 
kürzlich mit Mozarts Ju¬ 
gendoper „La finta giardi- 
niera“ (Gärtnerin aus Lie¬ 
be) in der gestrafften dra¬ 
maturgischen Bearbeitung 
und Regie von Martin Eisler 
ausgeklungen. Derselbe Re¬ 
gisseur studierte nunmehl 
im Teatro Colön selbst Ja- 
romir Weinbergers 1927 in 
Prag uraufgefiihrte „Volks¬ 
oper in 2 Akten“, den rei¬ 
zend-melodiösen, sich böh¬ 
mischen Folklores bedie¬ 
nenden „Schwanda“ geist¬ 
reich, humoristisch und sehr 
musikalisch ein. „Swandu 
Dudäk“, dessen Libretto von 
Milos Kares und seine deut¬ 
sche Uebersetzung von Max 
Brod stammt, wurde hier 
auf Italienisch 1935 und in 
Brods Version 1941 unter 
dem Dirigat Erich Kleibers 
und der Spielleitung von Jo¬ 
sef Gielen gespielt. 

Der inzwischen auf euro¬ 
päischen Opernbühnen be¬ 
heimatete Carlos Feiler hat 
sich in Stimme und szeni¬ 
scher Beweglichkeit inzwi 
sehen noch erheblich ver¬ 
vollkommnet und war als 
beinahe gemütlicher Höllen¬ 
chef der erfolgreichste Ak¬ 
teur der „performance“. 


Norberte Carmona spielte 
und sang die Titelrolle mit 
Verve und Freude („swan- 
da“ bedeutet im tschechi¬ 
schen Dialekt „Freude“); 
„Dorotka“ war die anspre¬ 
chende Lydia de la Merced, 
,.Babinsky, der romantische 
Räuber“ gut durch Renato 
Sassola verkörpert, ebenso 
die „Königin“ durch Car¬ 
men de la Mata und der 
tanzende und stotternde 
„Scharfrichter 44 von Carlos 
Giusti. Ein Gesamtlob den 
Uebrigen. Dem Colönballett 
matte Choreographie von 
Antonio Truyol) fehlte noch 
der letzte Schliff. Der von 
Valdo Sciamarella einstu¬ 
dierte Chor sang und spiel¬ 
te recht gut. Rosalia Porte 
zeichnete für stilvolle und 
farbenfreudige Kostüme und 
Bühnenbilder verantwort¬ 
lich. 

Ueber allem schaltete und 
waltete der temperament¬ 
volle Roberto Kinsky am 
Pult, dessen unverkennbare 
Vorliebe für slawische Mu¬ 
sik hier besonders zum Aus¬ 
druck kam; der überlegene 
Dirigent vermochte das Co- 
lönorchester zu ungewöhnli¬ 
chem Wohllaut zu führen. 

Schwandas „italenische“ 
Wiederkehr ins Colön wurde 
freudig begrüsst und applau¬ 
diert. 

Curt B. M. Weissstein 
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Die Macht vor zwanzig Jahren 


Zwanzig Jahre sind eine 
lange Zeit. Davon haben sich 
viele Einwohner des jüdi¬ 
schen Jerusalem überzeugt, 
als sie zum erstenmal den 
östlichen arabischen Stadt 
teil betraten. Nicht allen war 
es gelungen, die „historische 
Stunde “ zu geniesseti, niclP 
alle hatten das Gefühl „.end¬ 
lich wieder daheim zu sein 
Sie waren verwirrt und hat¬ 
ten ein schlechtes Gewissen: 
irgendwie wollten sie sich 
vom nationalen Enthusias 
mus mittragen lassen, und 
es gelang ihnen nicht. Ihre 
eigene Strasse, lange nach 
dem Befreiungskrieg erbaut 
ohne jeglichen Anspruch auf 
Historizität lag ihrem Her¬ 
zen näher als der David- 
Turm am Jaffa-Tor, und sie 
begriffen nicht, weshalb. Sie 
hatten das Gefühl, dass sie 
ohne weiteres noch zwanzig 
Jahre leben könnten, ohne 
am David-Turn zu stehen, 
aber keine einzige Woche 
ohne die Häuser in ihrer so 
unhistorischen Strasse, in 
der sie jeden Stein kennen, 
jedes Gesicht, jeden jungen 
Schreihals, der sie im Mit 
tagsschlaf stört. 

Aber nicht nur den Ein¬ 
wohnern Westjerusalems er¬ 
ging und ergeht es so bis 
zum heutigen Tage (bei al¬ 
ler Anerkennung der Bedeu¬ 
tung der Wiedervereinigung 
der Stadt). Es mag merk¬ 
würdig klingen, aber es steht 
fest: den israelischen Ara 
bern waren die Brüder von 
jenseits des Stacheldrahtes 
fast ebenso fremd wie uns 
Juden. Auch sie mussten 
plötzlich feststellen, dass 20 
Jahre eine lange Zeit sind, 
so lang, dass sie die völlige 
Entfremdung zwischen Brü¬ 
dern erwirken können. 

Allen Infiltrationen zum 
Trotz stellten die Araber 
von Um-el-Fachm wie die¬ 
jenigen von Tulkarem fest, 
dass ihr Leben in unmittel¬ 
barer Nähe der Grenze 
nichts daran zu ändern ver¬ 
mochte, völlig falsche Vor¬ 
stellungen darüber zu hegen, 
was sich jenseits der Gren¬ 
ze tut. Auf beiden Seiten sah 
man sich plötzlich genötigt, 
positive wie negative Urteile 
und Ansichten zu revidieren, 
die sich in zwanzig Jahren 
fest eingewurzelt haben. 


von ZEEV BARTH 


des Landes bei der Einfüh¬ 
rung der Schulpflicht für 
Jungen und Mädchen bis zu 
14 Jahren war. Das wider¬ 
spreche der moslemischen 
Tradition, hiess es einerseits 
während andererseits man¬ 
che arabischen Eltern es vor¬ 
gezogen hätten, ihre halb¬ 
wüchsigen Töchter zur Ar¬ 
beit im Haus oder auf dem 
Felde heranzuziehen, statt 
sie die „Zeit mit der Schule 
vergeuden zu lassen“. 

Dann setzte sich aber die 
Schulpflicht durch, und spä¬ 
ter waren die israelischen 
Araber davon überzeugt, 
dass sie allen angeblichen 
Diskriminationen in Israel 
zum Trotz zumindest auf 
diesem Gebiet ihren Brüdern 
jenseits der Grenze kopf¬ 
hoch überlegen sind. Als 
nun wiederum die Grenzen 
offenstanden und Familien 
Wiedersehen feierten, hiess 
es auch diesbezüglich man¬ 
che Ansichten zu revidieren 

Denn in den zwanzig Jah¬ 
ren hat sich auch jenseits 
der Grenze die Erkenntni 
durchgesetzt, dass Schuljah¬ 
re keine vergeudete Zeit 
sind, und wenn es auch in 
Transjordanien keine Schul 
Pflicht gab, so wurden den¬ 
noch auch in kleinsten Dör¬ 
fern Schulen eingerichtet, 
und der Volksschulbesuch 
war kostenlos. Und sogar 
analphabetische Eltern ha¬ 
ben verstanden, dass heut¬ 
zutage Schulbildung unum¬ 
gänglich ist, kümmerten sich 
nicht um »Tradition“, ver¬ 
zichteten auf Mithilfe der 
Söhne und Töchter im Haus 
und auf dem Feld und 
schickten sie zur Schule. 


SCHULE UND BILDUNG 

Man kann sich noch erin¬ 
nern, wie wenig begeistert 
die arabische Bevölkerung 


Feuer am Suezkanal 

Tel Aviv. — Zwei is¬ 
raelische Soldaten wur¬ 
den verwundet, als die 
Aegypter über den Suez- 
kanai hinweg das Feuer 
eröffneten. Laut Mittei¬ 
lung eines Sprechers, 
schossen die Aegypter 
auf die beiden Soldaten, 
die auf der Firdan-Brük 
ke Posten standen Hier¬ 
aus entwickelte sich ein 
Schusswechsel, der über 
eine Stunde dauerte. 

Im Jordantal beschos¬ 
sen die Transjordanier 
israelische Stellungen. 
Auf israelischer Seite wa¬ 
ren keine Opfer zu be¬ 
klagen. (ITA) 


Zwar gab es bis vor drei 
Jahren keine Universität in 
Transjordanien, aber Tau¬ 
sende Abiturienten aus Cis- 
und Transjordanien genos¬ 
sen irgendwie Stipendien, 
um an den Universitäten 
nvo Kairo. Damaskus, Bag¬ 
dad, Beirut oder Kuweit zu 
studieren, ja sogar an euro¬ 
päischen oder amerikani¬ 
schen Hochschulen. 

PROBLEME DER 
GEBILDETEN 


Mussten die israelischen 
Araber also auf dem Gebiet 
der Erziehung ihr Ueberle- 
genheitsgefühl aufgeben, so 
sahen sie sich andererseits 
just auf einem anderen Ge¬ 
biete beruhigt, nachdem sie 
zwanzig Jahre lang in der 
Ueberzeugung gelebt haben 
schwer benachteiligt zu wer¬ 
den. 

Zu den ernsteren Vor¬ 
würfen, die Israel seitens 
der arabischen Staatsbürger 
stets gemacht wurden, zähl¬ 
te die Aussichtslosigkeit der 
Abiturienten oder Absolven¬ 
ten der Universitäten. Es 
gab keine ausreichende Zahl 
entsprechender Posten für 
die arabische Intelligenz 
die sich deshalb zur Aus¬ 
wanderung genötigt sah oder 
aber in Verbitterung und 
, Fustration“ verfiel. 

Jetzt mussten die Abitu¬ 
rienten und Akademiker aus 
Haifa, Akko und Nazaret 
feststellen, dass es jenseits 
der einstigen Grenze nicht 


anders war. Auch Transjor¬ 
danien hatte keine Verwen¬ 
dung für die Intellektuellen 
und diese wanderten des¬ 
halb meist nach Kuweit und 
in die Scheichtümer am Per¬ 
sischen Golf ab, wo sie gute 
Positionen erhielten. Die 
jungen Intellektuellen be¬ 
nützten ihre Ersparnisse, 
um sich in der Heimat eine 
Frau zu kaufen und ein 
schönes Haus zu erbauen 
Dann Hessen sie die Frau 
im Haus walten und kehrten 
zurück nach Kuweit oder 
Bahrein, um dort Geld zu 
verdienen. Sie kamen nach 
Hause nur, „um Kinder zu 
machen“. Zahlreiche Dörfer 
hat es in Schromron und Je- 
huda gegeben — und es gibt 
sie noch heute —, deren Be¬ 
völkerung sich zu 90 Prozent 
aus Frauen, Kindern und al¬ 
ten Leuten rekrutiert, wäh¬ 
rend die Männer zerstreut in 
den verschiedenen arabi¬ 
schen Ländern leben und 
arbeiten und ihre Gelder 
jetzt auf verschiedenen 
Schmuggelwegen oder über 
ausländische Banken an die 
Familien schicken. 

Ein Blick auf das jetzt 
wiedervereinigte Bet Zefala 
bei Jerusalem zeigt es am 
deutlichsten: im ehemals 
transjordanischen Teil sind 
die Häuser schöner, die Ein¬ 
richtung ist reicher, aber 
nur von Frauen und Kin¬ 
dern bewohnt; im israeli¬ 
schen Teil sind die Häuser 
längst nicht so schön, aber 
die Männer sind allabend¬ 
lich zu Hause und fahren 
morgens zur Arbeit nach Je¬ 
rusalem. 


früheren Grenze beneidet, 
und ihre Söhne sind er¬ 
wünschte Partien für die 
Töchter aus Nablus oder Je- 
nin. Die Reichen in den Vil¬ 
len von Scheich Jerrah oder 
Ramalla sind hingegen Ob¬ 
jekt des Neids ihrer arabi¬ 
schen Brüder in Haifa, Jaf¬ 
fa, Akko oder Nazaret. 

E NTTA E (JSCHUNG 
UEBER NASSER 

Den israelischen Arabern 
hat das Wiedersehen mit ih¬ 
ren Brüdern in den besetz¬ 
ten Gebieten geholfen, ihre 
Situation richtig einzuschät¬ 
zen und ihre Komplexe los¬ 
zuwerden. Sie sehen aber 
auch die arabische Welt mit 
anderen Augen als vor dem 
5. Juni 1967. 

Ein Besuch in Gaza ging 
Hand in Hand mit einer Ent¬ 
täuschung vom Nasser-Regi- 
me, während der Besuch in 
Ramalla Hussein aufzuwer¬ 
ten half, für den die israeli¬ 
schen Araber bislang nur 
Mitleid empfunden haben. 

Von nationalem Gesichts¬ 
punkt aus gesehen fühlten 
sich die israelischen Araber 
durch den schnellen Zusam¬ 
menbruch der arabischen 
Staaten im Sechstagekrieg 
schwer getroffen; als Israe¬ 
lis festigte dies aber ihr Ge¬ 
fühl der Ueberlegenheit ge¬ 
genüber der arabischen Be¬ 
völkerung der besetzten Ge¬ 
biete. 


Ein Brief an „Le Monde 44 

von KURT KAISER-BLUETH 

Ueber die Pariser Pressekonferenz des amerikani¬ 
schen Rabbiners Eimer Berger, über die „Le Monde“ 
ausführlich berichtete, wäre mancherlei zu sagen, loh 
möchte mich auf zwei Punkte beschränken. Die von Rab¬ 
biner Eimer Berger zitierte Ziffer über die Mitglieder- 
zahl des „American Council for Judaism“, das Herr Ber¬ 
ger mit anderen dirigiert stimmt nicht. Seine Organisa¬ 
tion ist ebenso unwahrscheinlich minuskül wie ungewöhn¬ 
lich lautstark. Sie hat nicht, wie der Rabbiner sagt 
20.000, sondern — die amerikanischen Statistiken sind 
formell — genau 10.797 Mitglieder. Doch das wäre nicht 
von unbedingter Bedeutung, — weshalb könnte nicht je¬ 
mand, auch völlig isoliert, solidere Ansichten vertreten 
als alle anderen? Aber weit wesentlicher ist jedoch, dass 
Mister Berger und seine Freunde im Managerstab de» 
„American Council for Judaism“ niemand mehr als se¬ 
riös ansehen kann. 

Es ist sehr bedauerlich, dass auf besagter Pressekon¬ 
ferenz offenbar niemand auf den grotesken Tatbestand 
hingewiesen hat, dass Herr Berger, wie mehrere seiner 
Freunde im Führungsstab des Council, hochgeschätzte 
Mitarbeiter der antisemitischen, neonazistischen .,Natio- 
nal-Zeitung“ in München sind, die einer der eminente¬ 
sten Politiker der Bundesrepublik, Herr Dr. Arndt, im 
Bundestag „das erbärmlichste antisemitische Hetzblatt 
der Stunde“ genannt hat. In diesem Blatt schreibt Rabbi¬ 
ner Eimer Berger, der in Paris eine Pressekonferenz ge¬ 
gen Israel hielt. 

Herr Rabbiner Berger mag ein Feind Israels und ein 
Wortsprecher der arabischen Nationalisten sein („man 
macht nicht den Frieden mit Kanonen und Eroberungen, 
wie der General Dayan” — das sei ihm unbenommen. 
Selbst über seinen zweifelhaften Geschmack, dem arabi¬ 
schen Terror gegen israelische Frauen und Kinder in den 
Siedlungen indirekt Recht zu geben, weil er „ein Volk 
nicht verdammen kann“, das „zur Verzweiflung“ getrie¬ 
ben, zu diesen Mitteln greift, kann man mit einem Ach¬ 
selzucken hinweggehen. Aber ein Rabbiner, der an einem 
eindeutigen Nachfolgeblatt der ehemaligen Hitlerpresse 
gegen die jüdischen Interessen leitartikelt, ist doch wohl 
kein Diskussionspartner mehr. Nicht für die Juden und 
selbst nicht für ihre Gegner, die Wert darauf legen, ernst 
genommen zu werden. Er ist, bestenfalls, nur noch eine 
pittoreske Figur der politischen Folklore. 


ARM UND REICH 

Die materiellen Verhält¬ 
nisse und der soziale Status 
der zwanzig Jahre hindurch 
getrennten Brüder unter¬ 
scheiden sich ebenfalls we¬ 
sentlich voneinander. 

Mit geringen Ausnahmen 
haben die reichen Araber 
das israelische Staatsgebiet 
(bis zuh 5. Juni) in den Ta¬ 
gen des Befreiungskrieges 
verlassen, während die Ar¬ 
men zum Teil sitzenblieben. 
Heute sind die Differenzen 
nicht mehr so gross. Es gibt 
eine breite arabische Mittel¬ 
standsschichte im Lande und 
die Armen sind in keinem 
Fall ganz arm, während die 
Reichen auch nicht himmel¬ 
schreiend reich sind. 

Anders entwickelten sich 
die Dinge in Schomron und 
Jehuda. Dort waren die 
Reichen in den zwanzig Jah¬ 
ren noch viel reicher. Ih¬ 
nen gesellte sich eine Schicht 
des gehobenen Mittelstandes 
zu, bestehend aus hohen 
Staatsbeamten, Offizieren 
Schuldirektoren, Rechtsan¬ 
wälten oder Aerzten. Einen 
unteren Mittelstand hat es 
kaum gegeben. Und die ar¬ 
men und bodenlosen Fella¬ 
chen blieben ebenso arm 
und ebenso erbarmungswür¬ 
dig, wie sie es vor zwanzig 
oder zweihundert Jahren 
waren. 

Der arabische Lehrer in 
Israel, der Bankbeamte oder 
der im Westuferdistrikt 
kaum bekannte Industriear¬ 
beiter werden jenseits der 


Englische Diplomaten für Israel 


London. — Der frühere 
britische Aussenminister Sel- 
wyn Lloyd erteilte Israel 
den Rat, in den besetzten 
arabischen Gebieten solan¬ 
ge zu verbleiben, bis ein 
wirksamer Frieden im Mit¬ 
telosten abgeschlossen ist 
Er fügte hinzu: „Es war 
tiefbewegend, die Wieder¬ 
vereinigung Jerusalems zu 
erleben, und dieses Ereig¬ 
nis, das de facto geschaffen 
wurde, muss mit der Zeit de 
jure verankert werden.“ 

Selwyn Lloyd sprach auf 
einer Jom-Haazmaut-Feier 
in der Albert Hall als Re¬ 
präsentant der konservati¬ 
ven Opposition. Die Labour- 
Partei war durch Ray Gun¬ 
ter, den Energie-Minister 
vertreten, und die Liberale 
Partei durch ihren Führer, 
Jeremy Thorpe. Der israeli¬ 
sche Arbeitsminister Jigal 
Alon war Ehrengast der 
Veranstaltung, die unter 
dem Protektorat der briti¬ 
schen Zionistischen Födera¬ 
tion stattfand. 

Lloyd erklärte in seiner 
Rede, Israel habe bewiesen, 
dass es Imstande ist, Gesetz 
und Ordnung aufrecht zu er¬ 
halten und die Sicherheit 
der heiligen Stätten zu ge¬ 
währleisten. „Diese Situation 
darf nicht aufgegeben wer¬ 
den“, verlangte der Exmini¬ 
ster, „und der Gazastreifen 
darf niemals wieder der 
Ausgangspunkt für Verbre¬ 
chen, Aggression und Hass 
sein.“ Er sprach von der 
Einnahme der Golanhöhen, 
die Syrien gehört haben, als 
einem „der grössten Hei¬ 


denstücke aller Zeiten“ und 
rief aus: „Wenn ich ein Is¬ 
raeli wäre, so würde ich die¬ 
se Berge ohne eine Sicher¬ 
heit der Entmilitarisierung, 
bei der Israel mitsprechen 
würde, nicht zurückgeben 
Ich würde dies nicht einer 
dritten Partei überlassen.“ 
General Alon erklärte 
dass direkte Verhandlungen 
„für Aegypten oder irgend¬ 
ein anderes arabisches Land 
zu einem ehrenvollen Frie¬ 
den führen und Israel einen 
Frieden mit Sicherheit brin¬ 
gen könnten.“ Er fügte hin¬ 
zu, er hoffe, dass die jüng¬ 
ste Deklaration Nassers er 
betrachte die Verhandlun¬ 
gen mit Israel für gleich¬ 
bedeutend mit der Ueberga- 
be, nicht als das letzte Wort 
Aegyptens, weil es „sonst 
für dieses Land keine ande¬ 
re Lösung geben wird.“ Er 
betonte, dass Israel keine 
Lösung annehmen wird, die 
nicht der vollständige Frie¬ 
den ist, der von wirksamen 
beiderseitigen Sicherheiten 
begleitet sein muss.“ „In¬ 
zwischen“, so fuhr er fort, 
„wird Israel geneigt sein, 
ein Abkommen über die 
Wiedereröffnung des Suez¬ 
kanals für die gesamte 
Schiffahrt, einschliesslich der 
Israels, in Betracht zu zie¬ 
hen. Doch solange kein Frie¬ 
densvertrag existiert, wer¬ 
den wir bleiben, wo wir sind, 
und wenn uns, was Gott ver¬ 
hüten möge, ein neuer 
Krieg aufgezwungen wird, so 


wird sein Ausgang der glei¬ 
che sein wie das letzte Mal.“ 

General Alon bezeichnete 
die Resolution des Sicher¬ 
heitsrates, der gegen die 
Abhaltung der Jom-Haaz- 
maut-Parade in Jerusalem 
protestiert hat, als „einen 
Versuch, sich in die inneren 
Angelegenheiten Israels ein¬ 
zumischen“. Er bemerkte, 
dass der Sicherheitsrat er¬ 
höhte Spannungen befürch¬ 
te, und die Israelis „nur hof¬ 
fen, dass dieser Beschluss 
nicht die Spannung schüren 
wird.“ 

Energie-Minister Gunter 
führte aus, dass Israel „eine 
einzigartige Rolle bei den 
Bemühungen um die Lösung 
der Probleme dieser gequäl¬ 
ten Welt zufällt“. Er sprach 
die allgemeine Hoffnung 
aus, dass „Israel sich seinen 
Feinden gegenüber nicht 
hochmütig verhalten und den 
Weg zu einem Frieden leich¬ 
ter machen wird, indem es 
trotz des Bewusstseins sei¬ 
ner Stärke Toleranz zeigt.“ 

Der liberale Führer Jere¬ 
my Thorpe unterstrich, dass 
England nicht müde werden 
dürfe, den Arabern klar zu 
machen, dass „Israel eine 
unumstössliche Tatsache“ 
ist. „England, die USA und 
andere Länder müssen durch 
diplomatische und ökonomi¬ 
sche Mittel einen Druck auf 
die Araber ausüben, damit 
sie sich zum Konferenztisch 
bequemen“, forderte er, — 
(ITA) 


Impreso en la Imprenta POLIGLOTA — Rivodavia 


831 


Registro de la Propiedad Intelectual N* 947.226 
















































